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  1. KAPITEL


  Von oben betrachtet, wirkte die Landschaft wie ein bunter Flickenteppich. Grüne Wiesen wechselten sich ab mit gelb leuchtenden Rapsfeldern und schattigen Kiefernwäldern. Mitten durch das Tal zog sich, wie ein silbriges Band, das Flüsschen Nålskan, das in dem kleinen See mündete, an dessen Südufer das Söderhus lag.


  Ihr Elternhaus …


  Der alte Pferdewagen holperte langsam den Hügel hinauf, und Katrina, die hinten auf dem Karren saß, wurde kräftig durchgeschüttelt.


  “Geht's noch, fröken?” Der Landwirt mit dem wettergegerbten Gesicht blickte von seinem Platz auf dem Kutschbock zu ihr nach hinten, schob seinen Hut zurück und kratzte sich die Stirn. “Bequem ist's nicht gerade, was? Aber wir haben es ja auch nicht mehr weit.”


  Anstelle einer Antwort zwang Katrina sich zu einem Lächeln. Was sollte sie auch sagen? Bequem war ihr Sitzplatz nicht, aber sie musste dankbar sein, überhaupt eine Mitfahrgelegenheit gefunden zu haben. Ihr Mietwagen stand nämlich ein paar Kilometer weiter mit qualmendem Motor am Straßenrand.


  Das Pferdefuhrwerk erreichte jetzt die Kuppe des Hügels, und Katrina bot sich ein fantastischer Anblick über das gesamte Tal. Viel schien sich in den vergangenen fünf Jahren nicht verändert zu haben. Doch dass die Uhren hier, in und um den kleinen südschwedischen Ort Kronsfjället anders gingen, hatte sie bereits vor langer Zeit festgestellt.


  Ein merkwürdiges Gefühl beschlich Katrina. Vor fünf Jahren hatte sie das Tal im Zorn verlassen, jetzt kehrte sie zurück, um auch die letzten Brücken hinter sich abzubrechen. Zugleich ließ sie die Schönheit der Natur, die sich ihr hier darbot, nicht völlig kalt.


  Dieser Ort konnte das Paradies sein – Katrina hatte ihn jedoch schon früh nur noch als Gefängnis empfunden. Und an ihrer Einstellung hatte sich im Verlauf der vergangenen fünf Jahre auch nichts geändert. Sie war nicht freiwillig hier, und um nichts in der Welt wollte sie für längere Zeit bleiben.


  Wenn sie daran dachte, was ihre neue Wahlheimat alles zu bieten hatte. New York, die Stadt, die niemals schlief. Dort gab es jeden Tag etwas Neues zu entdecken und zu erleben. Und wenn sie einmal die Sehnsucht nach blühender Natur verspürte, dann konnte sie jederzeit einen Abstecher in den Central Park machen.


  Im Gegensatz dazu war Kronsfjället schrecklich konservativ und furchtbar langweilig. Jeder kannte jeden, alles ging seinen geregelten Gang.


  Wie um unliebsame Erinnerungen loszuwerden, schüttelte Katrina den Kopf. Dann wandte sie den Blick ab und beschäftigte sich damit, den Inhalt ihrer Handtasche zu sortieren, während die Fahrt weiterging.


  “Brrrr!” Der alte Schwede ließ die Pferde anhalten. “So, da wären wir”, rief er seinem Fahrgast schließlich zu. “Das ist die einzige Autowerkstatt in der Gegend. Soll ich warten, bis Sie hier alles besprochen haben?”


  “Vielen Dank, das ist nicht nötig.” Sie zückte ihre Geldbörse. “Was bekommen Sie für Ihre Hilfe?”


  Der Schwede lachte. “Lassen Sie mal, min fröken. Es war schön, mal ein bisschen Gesellschaft zu haben. Ich wünsche Ihnen viel Glück mit Ihrem Wagen.” Er lüpfte seinen Hut und zwinkerte Katrina noch einmal zu, ehe er seine Pferde wieder antrieb.


  Eine halbe Stunde später war alles geregelt. Holger Taklund, der Inhaber der Werkstatt, hatte Katrina versprochen, sich um den defekten Mietwagen zu kümmern, und ihr als Ersatz sogar einen alten Toyota überlassen.


  Damit setzte sie nun ihre Fahrt fort.


  Schon bald erreichte sie die ersten Ausläufer von Kronsfjället. Die kopfsteingepflasterte Hauptstraße des Ortes bildete zugleich auch sein Zentrum. Falunrote und ockergelbe Holzhäuser, die Fenster- und Türrahmen dekorativ weiß umrahmt, reihten sich daran auf wie bunte Perlen an einer Schnur.


  Sie sah die alte Bäckerei – das Messingschild mit dem Bild einer Torte schaukelte noch immer über der Eingangstür im Wind –, das Postamt und die Buchhandlung, in der sie in ihrer Jugend so viel Zeit verbracht hatte.


  Ein paar neue Geschäfte gab es allerdings auch. Zum Beispiel die Kunstgalerie, an der sie gerade vorbeifuhr. Sie verlangsamte das Tempo, während sie versonnen das Schaufenster betrachtete.


  Was für eine Verschwendung. Andeutungsweise schüttelte Katrina den Kopf. Die Einwohner von Kronsfjället mochten viele positive Eigenschaften besitzen, Kunstkenner aber waren sie gewiss nicht. Und die wenigen Touristen, die sich in den kleinen Ort verirrten, kamen bestimmt nicht, um Dekorationsgegenstände für zu Hause zu erstehen. Dabei gab es wirklich ein paar sehr hübsche Objekte, die …


  Abrupt brachte sie den Toyota zum Stehen. Dem Fahrer des Wagens hinter ihr gelang es gerade noch auszuweichen. Mit lautem Hupen machte er seinem Ärger Luft.


  Katrina nahm es kaum wahr.


  Wie eine Schlafwandlerin stieg sie aus dem Wagen und überquerte den Bürgersteig, bis sie direkt vor dem Schaufenster der Kunstgalerie stand.


  Sie hatte nur Augen für ein einziges Gemälde.


  Das Bild zeigte den Nålskansee kurz vor Sonnenuntergang. Die Art und Weise, wie der Künstler die Farben eingesetzt hatte, um die einmalige Stimmung festzuhalten, beeindruckte sie.


  Doch noch viel faszinierender erschien ihr die Tatsache, dass dieses Bild direkt aus ihrer Erinnerung zu stammen schien.


  Katrina schloss die Augen und ließ zu, dass ihre Gedanken in die Vergangenheit zurückwanderten. Sie sah sich selbst unter der alten Trauerweide am Ufer der kleinen Insel, mitten im See sitzen, die schon immer ihr geheimer Zufluchtsort gewesen war. Die Beine angewinkelt, das Tagebuch auf die Oberschenkel gestützt. Nachdenklich die Stirn in Falten gelegt, kaute sie auf ihrem Stift herum, als er plötzlich vor ihr stand.


  Lars.


  Sie schaute in seine Augen – dunkelblaue Augen, so tiefgründig und geheimnisvoll wie der Nålskansee – und …


  Sofort aufhören!


  Erschrocken über sich selbst schlug sie die Lider auf. Für einen Moment fühlte sie sich, als sei sie soeben aus einem tiefen Schlaf erwacht. Aber hierbei handelte es nicht um einen Traum, und sie war auch keine siebzehn mehr.


  Zeit, sich wieder auf die wirklich wichtigen Dinge im Leben zu konzentrieren.


  Als sie Kronsfjället verlassen hatte, war sie ein junges Mädchen gewesen. Gerade einmal neunzehn Jahre alt, unerfahren und naiv, hatte sie sich in ein Abenteuer gestürzt und es bis heute nicht bereut.


  Eines aber war ihr nach den ersten unschönen Erfahrungen in der wirklichen Welt stets im Gedächtnis geblieben: Rührseligkeiten führten selten zu positiven Ergebnissen und hielten einen zumeist nur unnötig auf.


  Entschlossen erwiderte sie den forschenden Blick ihres Spiegelbilds im Schaufenster. Sie strich sich eine Strähne ihres honigblonden Haares aus dem Gesicht, wandte sich von der Galerie ab und kehrte zum Wagen zurück.


  Es gab noch viel zu tun. Wenn sie ihren Aufenthalt in Kronsfjället so kurz wie möglich halten wollte, sollte sie besser aufhören, ihre Zeit zu vertrödeln.


  Lars blinzelte erstaunt.


  Das Gesicht, das er durch die leicht verdunkelnden Scheiben des Schaufensters hindurch erblickte, erschien ihm wie eine Vision aus der Vergangenheit.


  Katrina …


  Nein, das konnte nicht sein. Es war schon so lange her, dass sie aus Kronsfjället fortgegangen war.


  Fünf Jahre, um genau zu sein. An einem heißen Junitag, kurz vor Midsommar, dem schwedischen Mittsommerfest, ganz ähnlich wie heute. Sie hatte es nicht einmal für nötig befunden, sich von ihm zu verabschieden. Und doch war es ihm niemals gelungen, sie völlig aus seinen Gedanken zu verbannen.


  “Lars? Stimmt etwas nicht?” Seine Geschäftspartnerin und gute Freundin Marie trat aus der angenehm dunklen Kühle im hinteren Bereich des Ladenlokals zu ihm. Sie lächelte. “Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen.” Sie folgte seinem Blick, und ihr Lächeln verblasste. Das schmale, von hellbraunen Locken umrahmte Gesicht wurde bleich. “Ist das nicht …”


  “Katrina”, beendete Lars den Satz für sie. Aber konnte es wirklich sein?


  Marie jedenfalls schien daran nicht zu zweifeln. “Katrina”, hauchte sie. “Was sie wohl wieder hier will?”


  “Ihre Eltern sind doch vor ein paar Wochen gestorben”, entgegnete Lars. “Wahrscheinlich ist sie gekommen, um ihre Angelegenheiten zu regeln.”


  “Ich habe gehört, dass sie nicht einmal bei der Beerdigung war.” Maries Tonfall klang vorwurfsvoll, so als habe Katrina mit ihrer Abwesenheit jegliches Recht verwirkt, sich in Kronsfjället aufzuhalten.


  Lars atmete tief durch. “Sie ist eine erwachsene Frau”, sagte er. “Was sie tut oder lässt, ist allein ihre Sache.”


  “Aber danach konnte sie …”


  Mit einem harschen Kopfschütteln gab er Marie zu verstehen, dass er nicht weiter darüber reden wollte. Er wandte den Blick wieder dem Fenster zu.


  Doch die Frau war verschwunden.


  Ohne lange darüber nachzudenken drängte er sich an einer Kundin vorbei und stürmte aus der Galerie. Auf dem Bürgersteig angekommen, blickte er suchend nach rechts und links.


  Da war sie!


  “Katrina?”, rief er. “Katrina, warte!”


  Sie blieb stehen, drehte sich zu ihm um. Nun konnte kein Zweifel mehr bestehen. Sie war es wirklich.


  Lars verlangsamte seine Schritte. Jetzt, wo er ihr beinahe gegenüberstand, wusste er nicht mehr, was er sich eigentlich dabei gedacht hatte, ihr nachzulaufen. War zwischen ihnen nicht längst alles gesagt?


  “Hej, Lars”, sagte sie kühl. Sie schien nicht im Mindesten überrascht, ihn zu sehen. “Wie geht es dir?”


  “Interessiert dich das wirklich?”, beantwortete er ihre Frage mit einer Gegenfrage.


  Ein Muskel auf ihrer Wange zuckte, sonst offenbarte sie keinerlei Reaktion. Erstaunlich wenig erinnerte an das fröhliche und lebenslustige Mädchen, als das er sie kannte. Ohne Zweifel war sie in den vergangenen fünf Jahren reifer und erwachsener geworden.


  Allerdings fragte er sich unwillkürlich, ob man diese Veränderung tatsächlich als positiv bezeichnen konnte.


  Er dachte an die Bilder, die aus seiner Erinnerung an sie entstanden waren. Keines davon hing in der Galerie, die er im letzten Jahr gemeinsam mit Marie eröffnet hatte. Fast alle stammten aus der Zeit kurz nachdem Katrina aus seinem Leben verschwunden war. Sie zeigten sie so, wie er sie vor sich sah, wenn er die Augen schloss: lebensfroh und begeisterungsfähig, aber auch dickköpfig und stur.


  Jetzt zeigte ihr Gesicht fast überhaupt keine Gefühlsregung mehr. Lars empfand diesen Umstand beinahe als Verlust.


  “Natürlich interessiert es mich”, erwiderte sie nach kurzem Zögern. “Sei bitte nicht albern, immerhin waren wir früher einmal ziemlich gut befreundet.”


  “So könnte man es auch bezeichnen.”


  Sie runzelte kurz die Stirn, doch schon Sekunden später hatte sie sich wieder im Griff. “Das ist doch Zeitverschwendung. Es war nett, dich wiederzusehen, Lars, aber ich bin im Augenblick sehr beschäftigt, wie du dir sicher vorstellen kannst.”


  “Natürlich. Ach, übrigens – ich hatte bislang leider nicht die Gelegenheit, dir mein Beileid auszusprechen. Der Tod deiner Eltern war sicherlich ein Schock für dich. Ich konnte es kaum glauben, als ich hörte, dass sie mit ihrem Wagen verunglückt sind.”


  Er hielt ihr die Hand entgegen, aber sie stand nur da und starrte ihn an. Dabei schien sie ihn jedoch nicht einmal richtig wahrzunehmen, sondern geradewegs durch ihn hindurchzublicken.


  Für einen schrecklichen Moment fühlte Katrina sich zurückversetzt zu jenem verregneten Tag auf dem Friedhof von Nausberga vor zwei Wochen.


  Die Trauergemeinde hatte sich bereits in alle Winde verstreut, als sie mit vier Stunden Verspätung vom Flughafen eintraf. Einsam und allein stand sie am Grab ihrer Eltern, ihre Tränen vermischten sich mit dem warmen Frühsommerregen, der sanft vom Himmel fiel.


  Als würden die Engel weinen …


  Was für eine Ironie, dass ihr die Worte ihrer Mutter ausgerechnet in diesem Augenblick in den Sinn gekommen waren. Und wie überaus bezeichnend.


  “Katrina? Ist alles in Ordnung mit dir?”


  Lars' Frage holte sie in die Gegenwart zurück. Sie blinzelte kurz, dann hatte sie sich wieder im Griff. “Entschuldige bitte, was hast du gerade gesagt?”


  “Ich wollte nur wissen, ob alles in Ordnung ist.”


  “Ja, natürlich. Alles bestens.” Sie lächelte gequält. “Vielen Dank für dein Mitgefühl, ich weiß es zu schätzen. Aber lass uns lieber über etwas anderes reden. Das Bild im Schaufenster – ist das von dir?”


  “Einige der Gemälde habe ich gemalt”, erklärte Lars. “Die Galerie gehört mir. Nun, genau genommen eigentlich nur zur Hälfte. Marie hat …”


  “Marie Hedlund?”


  Er nickte.


  “Seltsam, ich hatte nie den Eindruck, dass sie sehr an Kunst interessiert war”, murmelte Katrina. Den Rest ihres Gedanken – an dir dafür umso mehr – ließ sie unausgesprochen.


  Lars schien nicht recht zu wissen, was er darauf erwidern sollte. “Menschen verändern sich nun mal.”


  “In der Tat”, erwiderte sie mit einem kleinen bitteren Lächeln. “Wer sollte das besser wissen als wir beide?” Sie atmete tief durch. “Hör zu, ich habe es wirklich eilig. Vielleicht laufen wir uns ja noch einmal über den Weg.”


  “Wie lange wirst du bleiben?”


  “Solange es nötig ist. Ich nehme an, dass ich in ein paar Tagen wieder nach New York zurückkehren kann.” Sie nickte Lars noch einmal kurz zu. “Bis dann also.”


  “Ja, bis dann.”


  Katrina wandte sich ab und ging eilig zurück zu ihrem Wagen. Lars' Blicke schienen sich durch den Stoff ihrer leichten Sommerjacke hindurch direkt in ihre Haut zu brennen.


  Als sie endlich im Auto saß und den Motor anließ, atmete sie erleichtert auf. Nichts wie fort von hier!


  Doch um gleich zum Haus ihrer Eltern zu fahren, fühlte Katrina sich zu aufgewühlt. Außerdem musste sie zuvor noch etwas Wichtiges erledigen.


  Kurz hinter der schmalen Steinbrücke, die den rasch dahinfließenden Nålskan überspannte, kreuzte der Gamlavägen die Hauptstraße. Das war der “alte Weg”, der Nord und Süd von Kronsfjället miteinander verband.


  Wenn sie hier links abbog und dem Flusslauf bis hinunter zum See folgte, würde sie automatisch zum Söderhus gelangen, dem “Südhaus”, wie das Haus ihrer Eltern genannt wurde.


  Katrina setzte den Blinker und fuhr nach rechts, Richtung Norden.


  Hier, am Ende des Gamlavägen, wohnte Torben Strindberg in einem himmelblau gestrichenen Haus, das inmitten des allgegenwärtigen Gelb und Rot völlig exotisch wirkte. Als einziger Anwalt in der näheren Umgebung hatte er auch ihre Eltern über viele Jahre betreut. Katrina kannte ihn von Kindesbeinen an. Wie alt mochte Strindberg inzwischen sein? Siebzig? Fünfundsiebzig?


  Ihm verdankte sie es, dass sie überhaupt so rasch vom Tod ihrer Eltern erfahren hatte. Die Mühlen der Bürokratie drehten sich in Schweden ebenso langsam wie in jedem anderen Land der Welt, doch der Anwalt hatte alle Hebel in Bewegung gesetzt, um sie in den Staaten aufzutreiben. Und mit seiner Unterstützung war es ihr sogar gelungen, die Beerdigung von New York City aus zu organisieren.


  Nur den Pilotenstreik, der sie daran gehindert hatte, rechtzeitig zur Trauerfeier nach Nausberga zu gelangen, hatte auch er nicht voraussehen können.


  Katrina stellte den Toyota vor dem blauen Haus ab und nahm den zerknitterten Umschlag aus ihrer Handtasche. Sie brauchte den Brief nicht herauszuholen, sie kannte den Text beinahe auswendig. Es handelte sich um die Einladung zur Testamentseröffnung. Der Termin war für den heutigen Tag angesetzt.


  Noch einmal atmete sie tief durch, dann stieg sie aus dem Wagen und überquerte den Fußweg. Auf ihr Klopfen hin wurde die Tür des blauen Hauses von einer älteren Dame geöffnet. “God Dag.”


  “God Dag”, erwiderte Katrina. “Torben Strindberg erwartet mich.”


  Sie wurde in ein behaglich eingerichtetes Büro geführt. Dunkles Leder dominierte den Raum, an dessen Stirnwand ein wuchtiger Schreibtisch aus Ebenholz stand. Direkt dahinter befand sich ein großes Butzenfenster, durch das helles Sonnenlicht hereinfiel.


  “Bitte nehmen Sie Platz”, sagte die Frau – vermutlich die Haushälterin des Anwalts. “Ich werde Sie sofort melden.”


  Anstatt sich zu setzen, trat Katrina hinter den Schreibtisch und schaute durch das Fenster hinaus in den Garten des Hauses. Wer immer hier auch Hand anlegte, besaß ganz offensichtlich Geschick im Umgang mit Pflanzen.


  Fichten, weiß blühender Hartriegel und Trauerweiden bildeten den grünen Hintergrund für farbenprächtige Blumenrabatten. Violetter Phlox, Rittersporn und purpurne Stockmalve wetteiferten in ihrer Pracht mit Gladiolen von zartem Rosa und leuchtend blauem Vergissmeinnicht.


  Ein herrlicher Anblick, der Katrina unwillkürlich an ihre Mutter denken ließ. Cynthia Hallström, eine gebürtige Engländerin, hatte ebenfalls viel Zeit darauf verwendet, den Garten vom Söderhus zu hegen und zu pflegen. Leider besaß Katrina ihren grünen Daumen nicht. Selbst die genügsamsten Topfpflanzen, mit denen sie versuchte, den winzigen Balkon ihres New Yorker Apartments zu verschönern, gingen regelmäßig ein. Wahrscheinlich lag es schlicht und einfach daran, dass sie viel zu beschäftigt war. Als aufstrebende Immobilienmaklerin blieb ihr kaum einmal eine Atempause. Aber sie liebte ihren Job über alles. Vollkommen unerheblich, ob sie eine miserable Gärtnerin war.


  Katrina hörte, wie die Tür geöffnet wurde und jemand den Raum betrat. Mit einem leisen Seufzen wandte sie sich vom Fenster ab.


  “Hej, Katrina, wie schön, dich zu sehen”, begrüßte sie der Anwalt. Katrina stellte fest, dass er in den Jahren ihrer Abwesenheit äußerlich stark gealtert war – geistig schien er aber noch immer fit wie eh und je. “Ich war mir nicht sicher, ob du meiner Einladung Folge leisten würdest, nachdem du vor zwei Wochen so eilig wieder nach New York reisen musstest. Dringende Geschäfte?”


  “Ein unaufschiebbarer Termin”, erwiderte Katrina ausweichend. Sie verspürte keinen gesteigerten Drang, den Anwalt darüber aufzuklären, dass dieser sogenannte Termin durchaus privater Natur und zudem eine der größten Enttäuschungen ihres Lebens gewesen war. “Aber jetzt habe ich mir ein paar Tage freigenommen, schon allein, weil ich mich persönlich um den Verkauf des Söderhus kümmern möchte. Niemand kennt den Wert des Hauses besser als ich.”


  Strindbergs Miene war undurchdringlich. Er bot ihr einen Platz an. “Warum setzen wir uns nicht erst einmal? Dann können wir sämtliche Details des Testaments deiner Eltern miteinander durchsprechen.” Er warf ihr einen merkwürdigen Blick zu. “Eine Klausel dürfte dich auch in Bezug auf den Verkauf des Söderhus interessieren. Aber machen wir es uns doch zunächst ein bisschen bequem. Möchtest du vielleicht einen Tee oder einen Kaffee?”


  “Nein, danke”, winkte Katrina ab und setzte sich. Sie musterte den Anwalt argwöhnisch. “Von was für einer Klausel sprechen wir bitte?”


  “Nun, was das Testament deiner Eltern betrifft, so haben deine Mutter und dein Vater dich natürlich zur Alleinerbin bestimmt.”


  Erleichtert lehnte sie sich in ihrem Besuchersessel zurück. Dann war ja alles in Ordnung. Für einen kleinen Moment hatte sie gefürchtet, dass es Probleme geben könnte.


  “Nur insofern es einen Verkauf des Grundstücks und des Hauses betrifft, gibt es eine winzige Einschränkung.”


  Katrina setzte sich auf.


  “Es handelt sich im Grunde lediglich um eine kleine Formalität”, fuhr Strindberg mit einem hintergründigen Lächeln fort. “Alles, was du tun musst, ist, sechzig Tage im Söderhus zu wohnen. Danach kannst du mit deinem Erbe anfangen, was immer dir beliebt.”


  2. KAPITEL


  Wütend hieb Katrina mit der Faust auf das Lenkrad des Toyotas, der noch immer vor dem blauen Haus am Ende des Gamlavägen stand. Sie war viel zu durcheinander, um jetzt zu fahren. Wahrscheinlich würde sie einen Unfall verursachen, ehe sie auch nur hundert Meter hinter sich gebracht hatte.


  Sie schloss die Augen und massierte ihre Schläfen mit den Fingerspitzen. Das konnte nicht wahr sein. Das durfte einfach nicht wahr sein!


  Sechzig Tage.


  Als Torben Strindberg sie vorhin über die Klausel im Testament ihrer Eltern in Kenntnis gesetzt hatte, war es ihr zunächst wie ein böser Traum vorgekommen. Sie sollte sechzig Tage am Stück im Söderhus wohnen, um es danach verkaufen zu dürfen? Wer, um Himmels willen, kam auf so eine Idee?


  Verflixt, was hatten ihre Eltern sich nur wieder dabei gedacht? Wann würden diese ewigen Einmischungen endlich aufhören?


  Ganz offensichtlich hielt nicht einmal der Tod Cynthia und Kristof Hallström davon ab, ihrer Tochter vorschreiben zu wollen, wie sie ihr Leben zu führen hatte. Selbst posthum mussten sie ihren Willen noch durchsetzen!


  Genau das war der Grund, weshalb sie es damals nicht mehr in Kronsfjället ausgehalten hatte. Sie war sich vorgekommen wie der sprichwörtliche Vogel im goldenen Käfig, der alles bekam, was er sich wünschte – abgesehen von seiner Freiheit.


  Kurz nach ihrem neunzehnten Geburtstag war es dann zum großen Krach gekommen, den Katrina zum Anlass nahm, ihre Koffer zu packen und ihr Zuhause zu verlassen.


  Das Haus, in dem sie – so es nach dem Willen ihrer Eltern ging – die nächsten sechzig Tage verbringen sollte.


  Als sie einen Blick auf die Digitalanzeige im Armaturenbrett des Toyotas warf, stellte sie zu ihrem Erschrecken fest, dass es bereits weit nach fünf war. Wie lange mochte sie hier herumgesessen und gegrübelt haben? Das passte eigentlich gar nicht zu ihr. Sie betrachtete sich gern als Frau der Tat, die sich mit Ehrgeiz und Elan jeder Herausforderung stellte. Dies war eindeutig der falsche Zeitpunkt, sich wieder in längst besiegt geglaubte Verhaltensmuster drängen zu lassen.


  Von neuer Energie erfüllt, startete Katrina den Motor und wendete den Wagen. An der Kreuzung mit der Hauptstraße fuhr sie dieses Mal geradeaus. Bald darauf konnte sie vor sich schon das klare Wasser des Nålskansees sehen, das im Sonnenlicht wie eine Million Diamanten funkelte.


  Wenige Minuten später erreichte sie das Söderhus und stellte den Wagen neben dem großen verschachtelten Gebäude ab.


  Es war in der typisch schwedischen Holzbauweise errichtet und wies zahlreiche Erker und Giebel auf. Die Rahmen der hohen Fenster, die Geländer der Balkone sowie die breiten Holzbalken des Dachstuhls waren weiß gestrichen und bildeten einen hübschen Kontrast zu den dunklen Schindeln und der lindgrünen Fassade.


  Eine weiße Holztreppe führte zu einer kleinen Veranda empor, auf der ein Schaukelstuhl stand, der sich leise knarrend im Sommerwind wiegte. Fast rechnete Katrina damit, dass sich jeden Moment die Tür öffnete und ihre Mutter und ihr Vater Hand in Hand über die Schwelle ins Freie traten.


  Selbstverständlich geschah nichts dergleichen. Stattdessen hörte sie plötzlich eine ihr nur allzu bekannte Frauenstimme ihren Namen rufen. Sie gehörte zu Editha, der Haushälterin ihrer Eltern. Der ehemaligen Haushälterin, korrigierte sie sich in Gedanken.


  “Katrina, bist du das?” Als Katrina sich ihr zuwandte, fiel der rundlichen Schwedin vor Überraschung ein großer, geflochtener Weidenkorb aus der Hand. Sein Inhalt – prächtige grüne Äpfel mit leuchtend roten Bäckchen – ergoss sich über den Boden, während Editha sich die Hand vor den Mund schlug. “Du liebe Güte, du bist es ja tatsächlich!”


  “Hej, Editha”, begrüßte Katrina sie zurückhaltend. So lange hatte sie die Haushälterin nicht mehr gesehen, und bestimmt würde diese sie eher mit Vorwürfen empfangen als mit herzlichen Worten. Doch Editha breitete freudestrahlend ihre Arme aus und drückte sie an ihre Brust.


  Katrina musste schlucken. Die ältere Frau gehörte für sie mindestens genauso zum Söderhus wie der weitläufige Garten und der schmale Bootssteg, der bis weit hinein in den See reichte. Sie und ihr Mann Gustaf hatten bereits lange vor Katrinas Geburt den Haushalt der Hallströms geführt. Sie nach all den Jahren wiederzusehen, ließ ein warmes Gefühl in ihr aufsteigen.


  Als sie sich wieder voneinander gelöst hatten, fing Katrina an, die Äpfel vom Boden aufzusammeln.


  Der Duft, der ihr dabei in die Nase stieg, ließ sie unwillkürlich an so manchen langen Sommertag ihrer Jugendzeit zurückdenken. Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang war sie oftmals mit Lars unten am See gewesen. Und wenn sie dann am Abend zurückkehrte, müde und erschöpft, war das große Haus erfüllt vom Geruch des frisch gebackenen Apfelkuchens, den Editha nach dem Geheimrezept ihrer Großmutter zubereitete.


  “Es wurde auch Zeit, dass du endlich nach Hause kommst!”, erklärte die Haushälterin in diesem Moment und holte Katrina damit in die Gegenwart zurück.


  “Das hier ist nicht mehr mein Zuhause”, erwiderte sie schärfer als beabsichtigt. “Aber lass uns das Thema wechseln. Wie geht es denn Gustaf und dir?”


  Editha traten Tränen in die Augen. “Den Umständen entsprechend. Der Tod deiner Eltern hat uns sehr erschüttert.”


  Sie schob mit der Hand ein paar vereinzelte Haarsträhnen zurück, die sich aus dem strengen Knoten gelöst hatten, den sie – wie früher schon – am Hinterkopf festgesteckt trug. Der einzige Unterschied zu den Erinnerungen aus Katrinas Kindheit bestand darin, dass es inzwischen eine weißgraue Farbe angenommen hatte. “Wir haben so gehofft, dass du kommen würdest, Gustaf und ich. Das Haus ist so leer, seit dem … seit …”


  Katrina nickte. “Hör zu, Editha, es wird wohl besser sein, wenn wir von Anfang an offen miteinander sprechen: Ich lebe jetzt in New York, und deshalb kann ich das Söderhus nicht behalten. Ich werde es verkaufen und dann so schnell wie möglich nach Hause zurückkehren.”


  Editha starrte sie aus großen Augen an. Ihre Hände krampften sich in die blütenweiße Schürze, die sie über einem einfachen blauen Baumwollkleid trug. “Aber … das ist doch hoffentlich nicht dein Ernst! Was soll denn dann aus uns werden? Aus dem Gustaf und mir?”


  “Ich bin sicher, dass der zukünftige Besitzer gute schwedische Hausmannskost und einen gepflegten Garten ebenfalls zu schätzen wissen wird”, versuchte Katrina sie zu beruhigen. Sie konnte Editha verstehen. Es war nur natürlich, dass sie sich in dieser Situation Sorgen um die Zukunft machte. Doch wenn Katrina in den ersten harten Lehrjahren als Immobilienmaklerin in New York eines gelernt hatte, dann, dass Sentimentalitäten in diesem Geschäft fehl am Platz waren.


  “Du wirst tun, was du für richtig hältst.” Editha lächelte, doch es wirkte angestrengt. “Ich rufe Gustaf, damit er dir hilft, das Gepäck ins Haus zu bringen.”


  “Bemüh dich nicht, ich habe nur eine kleine Reisetasche dabei.” Eigentlich hatte sie geplant, nicht länger als zwei oder drei Tage in Kronsfjället zu bleiben.


  Jetzt allerdings sah es so aus, als würde ihr ein längerer Aufenthalt bevorstehen.


  Seufzend schloss Lars die Eingangstür der Galerie ab. Es war zwar erst kurz nach sechs, und für gewöhnlich ließ er den Laden bis sieben geöffnet, aber warum sollte er sich nicht auch mal einen frühen Feierabend gönnen? Marie war schließlich ebenfalls schon seit fast zwei Stunden fort!


  Marie.


  Es hatte einen hässlichen Streit zwischen ihnen gegeben, als er nach der Begegnung mit Katrina in den Laden zurückgekehrt war. Was sie ihm alles vorgeworfen hatte! Er würde sich aufführen wie Katrinas Schoßhündchen und sich von ihr mühelos um den kleinen Finger wickeln lassen – was für ein Unsinn!


  Jeder Versuch, auf einer sachlichen Ebene mit Marie über dieses Thema zu diskutieren, war gescheitert. Schließlich hatte sie ihre Sachen genommen und war einfach aus der Galerie gestürmt.


  Seltsam, so kannte er Marie gar nicht. Er schätzte ihre ruhige, beherrschte Art. Dass sie auch eine impulsive, aufbrausende Ader besaß, davon hatte er bislang nichts geahnt. Allerdings verstand er auch gar nicht, worüber sie sich eigentlich so aufregte. Er hatte sich doch nur ganz kurz mit Katrina unterhalten. Was sollte daran so schlimm sein?


  Lars steckte den Ladenschlüssel in seine Hosentasche, dann ging er die Stufen der Vortreppe hinunter und wandte sich nach rechts.


  Der Eingang zu seinem geräumigen Apartment direkt über dem Atelier befand sich in der entgegengesetzten Richtung, doch im Augenblick fühlte Lars sich noch viel zu aufgewühlt, um es sich auf dem Sofa gemütlich zu machen und die Beine hochzulegen.


  Katrina ging ihm einfach nicht aus dem Kopf.


  Wie sehr sie sich doch verändert hatte. Kaum etwas erinnerte an das trotzige junge Mädchen mit dem großen Herzen, das er seit frühester Kindheit kannte. Das Mädchen, das mit sechs Jahren anfing, sämtliche Mausefallen, die Gustaf im Söderhus aufstellte, zu entschärfen, und dann mit zehn eine Rettungsstation für aus dem Nest gefallene Vogelbabys einrichtete.


  Kaum zu glauben, dass aus ihr diese kalte, harte Frau geworden sein sollte. Was war in ihrem Leben bloß falsch gelaufen?


  An der Brücke überquerte er den Fluss und lief dann nach links weiter den Gamlavägen entlang. Er hatte seine Schritte nicht bewusst gelenkt, doch als schließlich die lindfarbene Front des Söderhus vor ihm auftauchte, überraschte es ihn nicht allzu sehr.


  Er wollte schon wieder umkehren, als er ganz in der Nähe ein unterdrücktes Schluchzen hörte. Nach kurzem Zögern öffnete er die weiß getünchte Pforte und folgte dem mit Natursteinen ausgelegten Weg, der durch den Garten zur Rückseite des Gebäudes führte. Dort entdeckte er Editha, die auf der grob gezimmerten Holzbank im Schatten einer hohen Birke saß und Äpfel schälte. Tränen liefen ihr über die Wangen.


  “Kann ich etwas für dich tun, Editha?”


  Als die Haushälterin der Hallströms ihn bemerkte, versuchte sie hastig ihre Tränen zu verbergen. “Lars! Wie schön, dich zu sehen.” Sie schluckte. “Bist du ihr schon begegnet?”


  “Du meinst Katrina?” Er nickte. “Ja, ich habe sie zufällig vor der Galerie getroffen. Du bist sicher froh, dass wieder jemand aus der Familie hier ist, nicht wahr?”


  Er hatte kaum ausgesprochen, als sich die Augen der Frau erneut mit Tränen füllten. Im nächsten Moment schluchzte sie auch schon wieder bitterlich.


  Suchend schaute er sich nach Gustaf um, konnte den alten Mann jedoch nirgendwo entdecken. Lars war weiß Gott kein Schwächling. Er trieb viel Sport und konnte sich durchaus gegen einen etwaigen Angreifer zur Wehr zu setzen. Angesichts der Tränen einer Frau jedoch fühlte er sich seltsam hilflos.


  Verflixt, unternimm endlich etwas!, rief er sich selbst zur Ordnung.


  “Beruhige dich, Editha.” Er setzte sich neben sie auf die Bank und legte unbeholfen einen Arm um sie. “Es ist bestimmt nicht so schlimm, wie es jetzt vielleicht aussehen mag. Wo liegt denn das Problem? Vielleicht kann ich dir ja helfen.”


  Nach einer Weile ebbten Edithas Schluchzer ab, und sie zog ein Taschentuch aus ihrer Schürze und schnäuzte sich die Nase. “Ach”, begann sie zögernd, “es ist sonst nicht meine Art, so die Fassung zu verlieren. Verzeih einer törichten alten Frau.”


  Lars lächelte aufmunternd. “Na, na, so alt bist du gar nicht – und töricht erst recht nicht! Also, was ist? Willst du darüber reden?”


  Editha zuckte hilflos die Schultern. “Es war im Grunde vorherzusehen. Gustaf hat mir gleich gesagt, dass wir uns rasch nach etwas Neuem umsehen sollten, aber ich wollte es einfach nicht glauben.”


  “Nach etwas Neuem umsehen?” Lars schüttelte den Kopf. “Aber das Söderhus ist doch euer Zuhause!”


  “Noch”, erwiderte die Haushälterin mit einem traurigen Lächeln. “Doch wenn erst einmal alles verkauft ist …”


  Das war es also. Lars nickte. Im Grunde überraschte es ihn nicht einmal zu erfahren, dass Katrina das Söderhus verkaufen wollte. Sie war schon immer jemand gewesen, den es in die große weite Welt hinauszog. Ein Haus in einem kleinen verschlafenen Dorf in Südschweden, nein, das passte ganz sicher nicht in ihr Lebenskonzept.


  “Es wird sich bestimmt eine Lösung finden, mit der alle Beteiligten leben können”, versuchte er, Editha zu trösten. “Vielleicht überlegt sie es sich ja auch noch einmal.” Doch so recht glauben konnte er auch nicht daran.


  “Ja, vielleicht.”


  Nachdem er sich versichert hatte, dass es der Haushälterin der Hallströms wieder besser ging, verabschiedete Lars sich. Er trat gerade durch die Gartenpforte, als Katrina auf ihn zukam.


  “Lars? Was führt dich denn hierher?”


  “In einem kleinen Ort wie Kronsfjället begegnet man sich zwangsläufig”, erwiderte er. “Aber du brauchst keine Sorge zu haben, ich bin nicht deinetwegen hier.”


  “Sondern?”


  “Ich habe Editha einen Besuch abgestattet.” Er schaute sie eindringlich an. “Ach, übrigens: Schämst du dich eigentlich gar nicht, Gustaf und sie einfach so vor vollendete Tatsachen zu stellen? Du weißt doch genau, was das Söderhus den beiden bedeutet.” Er schüttelte noch einmal den Kopf, dann ging er, ohne Katrina noch einmal zu Wort kommen zu lassen.


  “Lars Persson, was bildest du dir eigentlich ein?” Noch immer wütend, ließ Katrina sich auf den Drehstuhl hinter dem wuchtigen Schreibtisch ihres Vaters fallen. Das Arbeitszimmer hatte sich seit ihrem letzten Besuch nicht verändert. Jeder andere Raum des Söderhus trug die eindeutige Handschrift ihrer Mutter, doch dieser war ganz nach dem Geschmack von Kristof Hallström eingerichtet.


  Dunkles Holz. Ein Schreibtisch, eine Kommode und Bücherregale. In einer Ecke stand ein mit dunkelgrünem Leder bezogener Diwan, daneben ein kleiner Barwagen. Die Bilder an den Wänden zeigten Meeresszenen. Katrina musste nicht nach der Signatur suchen, um zu wissen, von wem sie stammten.


  Ihr Vater hatte sich schon immer gut mit Lars verstanden. Wahrscheinlich lag es daran, dass sie einander so ähnlich waren. Beide besaßen ihrer Meinung nach einen ausgeprägten Kontrollzwang. Zumindest soweit es ihr, Katrinas, Leben betraf.


  “Komm, reg dich nicht auf”, murmelte sie, um sich selbst zu beruhigen. “Damit erreicht er doch nur, was er will!”


  Sie nahm die rechteckige schwarze Ledertasche, die sie neben sich abgestellt hatte, und legte sie auf der Schreibtischplatte ab. In dieser Tasche befand sich eines ihrer wichtigsten Besitztümer: ihr Notebook, in dem ihre gesamte Kundendatenbank gespeichert war und über das sie überall auf der Welt und zu jeder Zeit per E-Mail erreichbar war.


  Jetzt allerdings ging es ihr nicht darum, geschäftliche Kontakte zu pflegen. Sie loggte sich ins Internet ein und recherchierte darüber, ob Klauseln wie die im Testament ihrer Eltern überhaupt Gültigkeit besaßen. Viel Hoffnung machten ihr die Artikel, die sie zu diesem Thema überflog, allerdings nicht. Sie hinterließ noch ein paar Anfragen in einschlägigen Foren, dann ging sie dazu über, nach Verkaufsanzeigen aus der Region von Kronsfjället zu suchen, in denen ähnliche Objekte angeboten wurden wie das Söderhus.


  Gute Vorbereitung gehörte ebenso unabdingbar zu ihrem Geschäft wie Flexibilität und ein ausgeprägtes Gespür für Angebot und Nachfrage. Und andere Annoncen zu studieren war der einfachste Weg, den optimalen Verkaufswert für ein Objekt festzustellen.


  “Nanu, was haben wir denn da?” Ungläubig starrte Katrina auf den Bildschirm. Die Fotografie des Gebäudes, das hier auf ziemlich unprofessionelle Art und Weise zum Verkauf angeboten wurde, war zwar etwas grobkörnig, doch sie erkannte es trotzdem sofort.


  Es handelte sich um Majdal Slott – das kleine Landschlösschen von Lars' Familie.


  Als Kontakt für Interessenten war Lars' Anschrift samt Telefonnummer angegeben. Demnach kümmerte er sich also selbst um den Verkauf. Das wunderte Katrina nicht weiter – ganz im Gegensatz zu der Tatsache, dass er sich überhaupt von Majdal Slott trennen wollte. Was hatte die Perssons wohl zu diesem Entschluss getrieben?


  Egal, sagte sie zu sich selbst, das geht dich nichts an.


  Sie wollte gerade den Deckel des Notebooks zuklappen, als sich das E-Mail-Benachrichtigungsfenster öffnete.


  Sie haben eine neue Nachricht.


  Katrina zögerte. Es handelte sich um ihre private Mail-Adresse, nicht die, die sie geschäftlich nutzte. Sie hatte sie nur an ein paar wenige enge Freunde weitergegeben. Vielleicht war es wichtig.


  Als sie dann aber den Absender der Nachricht sah, verfinsterte sich ihre Miene schlagartig.


  Andrew!


  Dass er es wagte, noch einmal mit ihr in Kontakt zu treten, nach allem, was zwischen ihnen vorgefallen war!


  Knapp zwei Wochen lag die Trennung nun zurück, und mittlerweile fragte Katrina sich ernsthaft, wie sie sich jemals von Andrew hatte angezogen fühlen können. Ihr Exfreund war ein schrecklicher Egoist und hatte sie nur benutzt und tief verletzt.


  Sie löschte die E-Mail, ohne sie zu lesen.


  Ganz gleich was er schrieb, es konnte sein Verhalten nicht wiedergutmachen. Sie wollte ihm in ihrem Leben nur noch ein einziges Mal gegenübertreten – und zwar um ihm und seiner Familie zu beweisen, dass sie es auch ohne deren Hilfe geschafft hatte.


  Und der Verkauf des Söderhus würde sie auf dem Weg zu diesem Ziel ein gutes Stück voranbringen. Ein Haus in dieser Lage war auf dem Immobilienmarkt zurzeit sehr gefragt. Es würde ihr mit Sicherheit ein stolzes Sümmchen einbringen, und damit plante sie ihre Vermittlungsagentur so richtig ins Geschäft zu bringen.


  Die Carsons würden staunen, wenn sie feststellten, dass sie, Katrina, viel mehr war als das bloße Anhängsel ihres Sohnes. Wenn sie sich erst einmal einen Namen gemacht hatte, mussten sie ihren Fehler einsehen.


  Und dann konnten sie nicht länger auf Katrina herabblicken, wie sie es bislang getan hatten …


  3. KAPITEL


  “Ja, Jannes, ich habe verstanden, was du gesagt hast, aber ich kann dir im Moment einfach noch keinen definitiven Auftrag erteilen. Du weißt doch, dass ich mich bei allem, was das Schloss betrifft, mit Gunnar besprechen muss. Ja … Ich melde mich wieder bei dir, wenn ich Genaueres weiß. Also, bis dann.”


  Lars beendete das Gespräch und legte das kabellose Telefon zurück auf den Wohnzimmertisch.


  Das hatte ihm gerade noch gefehlt!


  Seufzend fuhr er sich durch das dunkle Haar. So konnte es nicht weitergehen, so viel war selbst ihm inzwischen klar. Allein der Unterhalt des seit dem Tod ihrer Eltern leer stehenden Majdal Slott verschlang jeden Monat Unsummen von Geld. Und jetzt war bei der einmal im Jahr stattfindenden Inspektion des Schlosses die nächste Katastrophe ans Licht gekommen: Die Dachkonstruktion im Südflügel des Schlosses schien teilweise marode zu sein und musste dringend instand gesetzt werden.


  Über eine Ausgabe in dieser Höhe konnte Lars nicht allein entscheiden, denn seine Brüder Gunnar und Magnus besaßen, was das Majdal Slott betraf, dieselben Rechte und Pflichten wie er, da sie eine Erbengemeinschaft bildeten. Der Unterschied bestand allein darin, dass er sich als Einziger wirklich um die Instandhaltung des Familienstammsitzes kümmerte.


  Weder von Gunnar noch von Magnus konnte er sich Hilfe erhoffen. Gunnar hatte von Anfang an für einen Verkauf des Schlosses plädiert. Er zahlte seinen Anteil der Kosten für den Unterhalt ohnehin nur äußerst zögerlich. Aus diesem, aber auch noch einer ganzen Anzahl von anderen Gründen, war die Beziehung zwischen ihm und seinem Bruder mehr als angespannt.


  Noch schwieriger gestaltete sich die Angelegenheit mit Magnus, der es schon vor Jahren vorgezogen hatte, vollkommen den Kontakt zur übrigen Familie abzubrechen. Aber wenigstens musste Lars ihm, soweit es das Finanzielle betraf, nicht ständig hinterherlaufen. Seinen Anteil am Erbe der Eltern hatte Magnus bei seiner Abreise nämlich einfach zurückgelassen.


  Trotzdem, so langsam sprengten die Kosten für die Instandhaltung des Schlosses jeden vernünftigen Rahmen. Vielleicht hatte Gunnar tatsächlich recht, und es war an der Zeit, sich nach einem zahlungskräftigen Käufer umzusehen.


  Der Versuch, über eine Annonce im Internet einen Interessenten zu finden, war jedenfalls nicht sehr erfolgreich verlaufen. Das lag aber, wenn er ehrlich zu sich selbst sein wollte, vorwiegend an seinem mangelnden Engagement. Er wollte Majdal Slott nicht verkaufen, denn er hing an dem Haus, in dem er seine Kindheit und Jugend verbracht hatte. Doch wie es schien, blieb ihm bald nichts mehr anderes übrig, als sich mit diesem Gedanken anzufreunden.


  Die Sache hatte allerdings noch einen weiteren Haken: Zum Verkauf des Schlosses brauchte er das Einverständnis seiner beiden Brüder. Das von Gunnar sollte kein Problem darstellen, wohl aber das von Magnus. Lars wusste ja nicht einmal, wo er ihn finden konnte.


  Ratlos rieb er sich den Nacken. Der Gedanke, Majdal Slott tatsächlich zu verkaufen, verursachte ihm schon seit Langem schlaflose Nächte. Doch langsam musste er sich wohl oder übel mit dieser Vorstellung anfreunden.


  Dazu benötigte er allerdings erst einmal einen Käufer, der bereit war, ein sanierungsbedürftiges Schloss zu erwerben. Allerdings galt es, zuvor noch irgendwie Kontakt zu Magnus aufzunehmen und ihn von der Notwendigkeit dieses Schrittes zu überzeugen.


  Marie liebte den Duft feuchter Erde, der nach einem kräftigen Regenguss aus den Feldern rund um Kronsfjället aufstieg. Es war bereits kurz nach neun am nächsten Morgen, und Lars wartete sicherlich bereits in der Galerie auf sie. Aber er sollte ruhig warten, es geschah ihm ganz recht, wenn sie ihn versetzte.


  Bei dem Gedanken an ihren Streit trat sie noch energischer in die Pedale. Ihr rot lackiertes Fahrrad schoss den schmalen Weg entlang, zu dessen Linken sich die Weizenfelder erstreckten, die zum Hof ihrer Eltern gehörten. Rechts von ihr glitzerte die vom Wind gekräuselte Oberfläche des Nålskansees im Sonnenlicht.


  Nach dem Unwetter der vergangenen Nacht schien Kronsfjället nun ein herrlicher Frühsommertag bevorzustehen. Soweit es Marie betraf, entsprachen grollender Donner und vom Himmel zuckende Blitze jedoch viel eher ihrer augenblicklichen Stimmung.


  Das Vorderrad ihres Drahtesels holperte über ein Hindernis hinweg. Im nächsten Moment vernahm sie ein leises Zischen, und nur Sekunden später rollte sie nur noch auf der nackten Felge des Vorderrades dahin.


  “Mist!” Marie bremste und schob das Fahrrad an den Wegesrand, um den Schaden zu begutachten. Der Reifen war geplatzt, und sie hatte nicht das geeignete Werkzeug bei sich, um ihn zu reparieren. Ihr blieb also nichts anderes übrig, als das Rad bis zum Hof zu schieben und ihren Vater zu bitten, den Reifen auszutauschen.


  Seufzend schob sie sich eine ihrer widerspenstigen braunen Locken aus der Stirn. Das hatte ihr gerade noch gefehlt. Auch wenn sie es Lars durchaus gönnte, ein paar Stunden allein im Laden zu stehen, ein platter Reifen gehörte definitiv nicht zu ihren Plänen. Jetzt würde es wahrscheinlich Mittag werden, ehe sie wieder ins Zentrum von Kronsfjället zurückkehren konnte und …


  Marie blieb abrupt stehen, als sie die junge Frau erblickte, die am Ufer des Sees stand und aufs Wasser hinausblickte.


  Katrina Hallström.


  Ein Gefühl von Übelkeit stieg in Marie auf. Sie schluckte. In den vergangenen fünf Jahren war kaum ein Tag vergangen, an dem sie nicht auf irgendeine Weise an Katrina erinnert worden wäre. Zumeist war Lars der Grund dafür.


  Wenn er, wie so oft, mit diesem verhangenen Blick im hinteren Teil der Galerie vor einem seiner Bilder stand, wusste Marie, dass er wieder einmal an sie dachte.


  Fast alle seine Werke hatten mit Katrina zu tun. Sie zeigten Orte, die sie früher einmal zusammen aufgesucht hatten, Szenen aus ihrer Kindheit. Lars schien zu glauben, niemand würde davon wissen, doch er irrte sich.


  Marie wusste es – und manchmal hasste sie seine Bilder dafür, denn sie hielten ihr stets vor Augen, was sie nicht sehen wollte: Lars hatte Katrina in Wahrheit niemals vergessen.


  Und nun war sie zurück.


  Verschwinde!, wollte sie der jungen Frau am Seeufer am liebsten zurufen. Verschwinde dorthin, wo du hergekommen bist. Du hast Lars damals zurückgestoßen. Du hast ihn nicht verdient! Er gehört jetzt zu mir!


  Doch tief in ihrem Herzen wusste Marie, dass Lars ihr niemals gehört hatte. Für ihn war sie seine Geschäftspartnerin, vielleicht noch eine gute Freundin. Aber mehr?


  Es ist ihre Schuld, sagte sie zu sich selbst. Als Katrina sich umdrehte, um zu ihrem Elternhaus zurückzugehen, verbarg Marie sich mit heftig klopfendem Herzen hinter einem Wacholderbusch. Dann nahm sie ihr Fahrrad und schob es eilig den Weg entlang.


  An der nächsten Weggabelung schlug sie den Weg nach links ein. Sie war kaum hundert Meter weit gekommen, als sie einen Wagen hörte, der sich rasch näherte.


  Marie blieb stehen und blickte sich um. Was sie sah, ließ ihr das Herz stocken: Es war der alte Saab von Lars, der, als er die Abbiegung erreichte, nach rechts, Richtung Söderhus, weiterfuhr.


  Marie schloss gequält die Augen.


  Demnach wartete Lars nicht im Atelier auf sie. Er fuhr zu Katrina.


  Katrina kehrte gerade von einem kurzen Morgenspaziergang zurück, als sie Lars' Wagen die Auffahrt zum Söderhus hinauffahren sah.


  “Was willst du hier?”, fragte sie, als sie ihn erreicht hatte. “Solltest du gekommen sein, um mir noch einmal meine angebliche Rücksichtslosigkeit vorzuwerfen, dann verschone mich bitte. Ich bin nicht in der Stimmung für Streitereien.”


  “Ich ebenso wenig”, erwiderte Lars. “Es tut mir leid, ich hätte gestern nicht so aus der Haut fahren dürfen. Du wirst schon deine Gründe haben, das Söderhus verkaufen zu wollen, und es steht mir nicht zu, darüber zu urteilen.”


  “Das sind ja ganz neue Töne.” In ihrer Stimme lag eine gehörige Portion Sarkasmus. “Soweit ich mich erinnere, habt ihr beide euch schon immer in meine Angelegenheiten eingemischt, Vater und du! Wird das nicht allmählich langweilig?”


  “Dein Vater wollte nur das Beste für dich.”


  “Ach ja? Ich hatte eher den Eindruck, dass er mich am liebsten für alle Zeiten hier im Söderhus einsperren wollte. Aber das verstehst du natürlich nicht. Du warst ja immer schon auf seiner Seite.”


  Für einen Moment herrschte Schweigen, dann sagte Lars: “Wir wollten doch nicht streiten, oder? Lass uns die Vergangenheit wenigstens für den Augenblick vergessen. Ich bin wegen einer völlig anderen Angelegenheit zu dir gekommen.”


  “Und welche wäre das?”


  “Ich benötige deine Hilfe.”


  Ungläubig schaute Katrina ihn an. “Du willst, dass ich dir helfe? Den Tag muss ich mir im Kalender anstreichen! So was hat es ja noch nie gegeben.”


  “Mach dich ruhig lustig über mich, aber es ist mir vollkommen ernst. Es geht um Majdal Slott. Die Kosten für den Unterhalt sind in den vergangenen Monaten geradezu explodiert. Ich habe gestern Abend noch mit Gunnar darüber gesprochen. Du erinnerst dich doch an ihn?”


  “Ich bitte dich, Lars! Ich war fünf Jahre fort, keine fünfzig! Natürlich kenne ich deinen älteren Bruder.”


  Lars nickte. “Er liegt mir schon seit Langem in den Ohren, dass wir uns nach einem Käufer für das Schloss umsehen sollen. Bisher war ich immer strikt dagegen, aber …”


  “Aber?” Trotz der Anzeige, auf die sie am Vorabend im Internet gestoßen war, wunderte sie sich noch immer darüber, dass Lars es tatsächlich in Betracht zog, den ehemaligen Familiensitz der Perssons zu verkaufen. Es wollte einfach nicht so recht zu ihm passen.


  Er zuckte die Schultern. “Um ehrlich zu sein, es wird mir wohl kaum etwas anderes übrig bleiben, als mich mit dem Gedanken abzufinden.”


  “Und was sagt Magnus dazu?”, wollte Katrina wissen.


  Seine Miene verfinsterte sich. “Das wüsste ich auch gern.”


  “Ich verstehe nicht. Warum fragst du ihn nicht einfach?”


  “Weil es nicht geht, verflixt!” Schuldbewusst rieb er sich den Nacken. “Tut mir leid, ich wollte dich nicht anfahren. Es ist ganz einfach so, dass … Nun, ich reagiere auf dieses Thema wohl ein wenig überempfindlich.”


  “Habt ihr euch zerstritten?”


  “So könnte man es auch nennen. Ich habe Magnus seit etwas mehr als zwei Jahren nicht gesehen. Niemand hat das. Er scheint mit uns und seiner Vergangenheit nichts mehr zu tun haben zu wollen.”


  “Das tut mir leid”, sagte Karina aufrichtig. “Wenn du darüber reden willst, ich meine …”


  Er schüttelte den Kopf. “Eigentlich nicht, aber ich werde es wohl trotzdem müssen. Denn nur Gunnar, Magnus und ich gemeinsam können über einen Verkauf des Schlosses entscheiden.”


  “Und was willst du dann von mir?”


  “Ein Privatdetektiv ist bereits auf Magnus angesetzt. Was ich von dir brauche, ist deine Fachkenntnis als Immobilienmaklerin. Würdest du dir Majdal Slott mit mir zusammen ansehen und mir helfen, einen geeigneten Käufer zu finden?”


  Katrina zögerte. Die Aufgabe, einen Käufer für das Landschlösschen zu suchen, reizte sie tatsächlich. Nicht jeder kam für ein solches Objekt infrage. Vor allem, da es nicht mehr allzu gut erhalten zu sein schien. Eine interessante Herausforderung, der sie sich nur allzu gern stellen wollte.


  Zudem hatte Lars ihre Neugier geweckt. Sie brannte darauf herauszufinden, was zwischen ihm und seinen Brüdern vorgefallen war. Lars, Gunnar und Magnus Persson waren drei Charaktere, wie sie unterschiedlicher kaum sein konnten, obwohl sie sich äußerlich mit ihren blauen Augen und dem dunklen Haar sehr ähnelten. Schon früher, daran konnte Katrina sich noch gut erinnern, war es zwischen Lars und dem ehrgeizigen Gunnar, dessen größter Traum es war, eines Tages in Stockholm Karriere zu machen, oft zum Streit gekommen. Der ausgeglichene und friedliebende Magnus hatte dann als Puffer zwischen seinen Brüdern fungiert.


  Doch nun war Magnus fort.


  Katrina fragte sich, was ihn wohl zu diesem radikalen Schritt verleitet haben mochte.


  “Ich weiß nicht”, sagte sie schließlich und schüttelte den Kopf. “Hältst du das wirklich für eine gute Idee? Ich könnte dir im Handumdrehen die Namen einiger renommierter Kollegen geben und …”


  “Bitte, Katrina.”


  Es schmeichelte ihr, dass er ausgerechnet sie um Hilfe bat. Früher wäre er gewiss nicht auf einen solchen Gedanken gekommen, doch inzwischen war aus ihr eine ernst zu nehmende Geschäftsfrau geworden.


  Dies war ihre große Chancen, ihm zu beweisen, was in ihr steckte.


  Sie seufzte. “Also gut, da ich nun ohnehin länger als geplant in Kronsfjället werde bleiben müssen …”


  “Du bleibst für länger?”


  “Mindestens sechzig Tage”, erwiderte Katrina. “Nein, inzwischen nur noch neunundfünfzig. Vorher verbietet eine Klausel im Testament meiner Eltern mir den Verkauf des Söderhus.” Sie warf Lars einen vielsagenden Blick zu. “So viel also dazu, dass mein Vater stets nur das Beste für mich wollte.”


  “Er wird schon seine Gründe gehabt haben.”


  “Ich hätte mir denken können, dass du das sagen würdest.” Lächelnd schüttelte sie den Kopf. “Und jetzt komm, lass uns aufbrechen – ehe ich es mir noch anders überlege.”


  Die zartgelbe Fassade von Majdal Slott hob sich wie ein kostbares Juwel gegen den strahlend blauen Sommerhimmel ab. Das zweigeschossige Mittelgebäude wurde von vier mächtigen Türmen umfasst, deren Kuppeldächer im Sonnenschein glänzten.


  Kunstvolle Stuckarbeiten verzierten die weiß umfassten Rahmen der hohen Bogenfenster, und vier reliefartig aus der Fassade des Haupthauses hervortretende weiße Säulen bildeten die Grundlage für einen angedeuteten Portalvorbau. Eine große Doppeltreppe führte von der kiesgestreuten Einfahrt zu dem wuchtigen Eingangsportal des Schlosses empor.


  Als Lars seinen Wagen im Schatten einer alten Eiche abstellte, konnte Katrina gar nicht schnell genug aussteigen. Ihr letzter Besuch auf Majdal Slott lag bereits einige Jahre zurück, doch sie erinnerte sich noch an jede Nische, jeden Erker und Winkel. Als junges Mädchen hatte sie fast alle Sommerferien hier verbracht, und es war herrlich gewesen, wie eine Prinzessin durch die langen Gänge zu flanieren oder gemeinsam mit Lars nach versteckten Schätzen zu suchen.


  “Es hat sich kaum etwas verändert”, murmelte sie. “Alles sieht noch genauso aus wie früher.”


  “Der Eindruck täuscht”, entgegnete Lars, und sein Gesicht nahm einen besorgten Ausdruck an. “Du wirst sehen, wovon ich spreche, wenn wir näher herankommen.”


  Und tatsächlich. Schon bald waren die Schäden in der Fassade des Schlosses nicht mehr zu übersehen. Putz bröckelte, Farbe blätterte ab. Im oberen Stockwerk gab es einige Fenster, die notdürftig mit Holzbrettern vernagelt waren.


  “Es hat vor einiger Zeit einen kräftigen Hagelschauer gegeben”, erklärte Lars, der ihren fragenden Blick bemerkte. “Einige der alten Glasscheiben sind dabei zu Bruch gegangen, und das Dach wurde ebenfalls in Mitleidenschaft gezogen. Siehst du die blaue Folie, die dort unter der Kuppel des rechten Turms durchschimmert?” Er deutete in die entsprechende Richtung. “Dort hat der Sturm die Ziegel abgedeckt.”


  Katrina nickte. Jetzt, wo sie den mit weißem Kies bestreuten Weg entlang auf das Gebäude zugingen, waren die Spuren des Verfalls deutlich zu sehen. Eines stand fest: Die Restaurierung würde eine stattliche Summe Geld verschlingen, doch der Einsatz lohnte sich. Majdal Slott war ein ungeschliffener Diamant, der nur darauf wartete, zum Strahlen gebracht zu werden.


  “Ich würde mich gern auch drinnen umsehen”, sagte Katrina. “Ich nehme an, dass der Großteil der Möbel mit zum Verkauf angeboten werden soll?”


  “Ja, darauf wird es wohl hinauslaufen. Gunnar wird die Sachen nicht wollen, und außerdem verfügen wir beide nicht über genügend Platz, eine solche Menge Antiquitäten unterzubringen. Tja, und solange Magnus nicht aufzufinden ist, kann ich ihn schlecht fragen, wie er zu der Angelegenheit steht. Ein Verkauf wird wohl das Sinnvollste sein.”


  Sehr glücklich wirkte Lars mit dieser Lösung jedoch nicht. Überhaupt wurde Katrina das Gefühl nicht los, dass er sich im Grunde überhaupt nicht von Majdal Slott trennen wollte. Sein Verstand riet ihm zum Verkauf, doch sein Herz sprach eine vollkommen andere Sprache.


  “Du kennst dich ja hier aus”, sagte Lars, nachdem er die Eingangspforte aufgeschlossen hatte. “Schau dich ruhig überall um. Ich sehe mir derweil den Schaden an, der bei den jüngsten Arbeiten am Dach aufgefallen ist.”


  Langsam ging Katrina durch die Gänge, öffnete hier eine Tür und betrachtete dort ein paar unter Abdeckplanen verborgene Möbelstücke.


  Im Großen und Ganzen konnte man den Zustand der Einrichtung als recht gut bezeichnen, doch die Wände in einigen Räumen bereiteten Katrina Sorgen. Sie waren stellenweise so feucht, dass sich die kostbaren Tapisserien zu lösen begannen.


  Das Zimmer, in dem sie bei ihren früheren Besuchen immer untergebracht worden war, hatte sich kaum verändert. Ein Überwurf hing über dem großen Himmelbett, um es vor Staub zu schützen, und auch der Wandspiegel und die Kommode waren abgehängt. Dennoch wirkte der Raum so hell und freundlich wie eh und je.


  Versonnen trat Katrina an die vom Boden fast bis zur Decke reichende Glastür, neben der noch ein weiteres hohes Fenster eingelassen war. Von hier aus konnte man auf die schmale Galerie hinaustreten, die sich auf der Rückseite des Schlosses befand und die einen fantastischen Blick über den rückwärtigen Teil des Parks bot.


  Sie versuchte den Türgriff zu bewegen, doch er rührte sich nicht. Irgendetwas an dem Mechanismus schien zu klemmen. Sie rüttelte daran. Noch einmal. Dann endlich löste sich der Riegel und ließ sich leicht öffnen.


  Ein Lächeln lag auf ihren Lippen, als sie hinaus auf den Balkon trat. Sie reckte das Gesicht zum Himmel und genoss die wärmenden Strahlen der Sonne auf ihrer Haut.


  In New York besaß sie ebenfalls den Luxus einer eigenen kleinen Dachterrasse, doch das war etwas vollkommen anderes, wie sie nun feststellen musste. Hier draußen gab es keinen Verkehrslärm. Keine heulenden Sirenen, keine Presslufthämmer. Hier herrschte Stille, nur durchbrochen vom Zwitschern der Vögel und dem sanften Rauschen des Windes, der durch die Baumkronen strich.


  Eigentlich mochte Katrina den Trubel und die Lebendigkeit des Big Apple, doch jetzt spürte sie, wie eine tiefe innere Ruhe von ihr Besitz ergriff. Für ein paar Sekunden vergaß sie all ihre Sorgen und Probleme. Ja, selbst die Demütigungen, die Andrew sie hatte erfahren lassen, traten in den Hintergrund, und sie fühlte sich vollkommen im Reinen mit sich selbst und ihrer Umgebung.


  Doch plötzlich hörte sie ein merkwürdiges, reißendes Geräusch, und im nächsten Augenblick ging ein Rucken durch den Balkon.


  Katrina schrie auf und klammerte sich an der hüfthohen Brüstung fest. Die ganze Galerie neigte sich jetzt deutlich nach unten. Teile der Fassade, in der die gesamte Balkonkonstruktion verankert war, lösten sich und prallten fünf Meter tiefer auf dem Boden auf.


  Mit vor Angst geweiteten Augen starrte Katrina zum offen stehenden Fenster. Es waren nur wenige Meter bis dorthin – doch es hätten ebenso gut auch Kilometer sein können, so unerreichbar schien es für sie.


  “Katrina!”


  Sie hörte, wie Lars ihren Namen rief, und sah, wie er in das ehemalige Gästezimmer stolperte. Ihre Blicke begegneten sich einen kurzen Moment.


  Dann brach der Boden unter Katrinas Füßen weg.


  4. KAPITEL


  Sollte es das gewesen sein, ihr Leben?


  Es war dieser Gedanke, der Katrina handeln ließ, als der Balkon unter ihren Füßen aus seiner Verankerung brach und drohte, sie mit sich in die Tiefe zu reißen.


  Verzweifelt streckte sie die Arme aus und suchte nach etwas, an dem sie sich festklammern konnte. Ihre Finger schlossen sich um einen Gegenstand aus Metall, und ein Ruck ging durch ihren Arm, als sie plötzlich mit ihrem ganzen Gewicht daran hing.


  “Hilfe!” Nur krächzend kam ihr das Wort über die Lippen. “Hilfe!”


  Ihr Herz klopfte wie verrückt. Sie wollte nicht sterben! Nicht hier, nicht jetzt. Ihre Verzweiflung wuchs, als sie spürte, wie ihre Kräfte nachließen. Es gab noch so viele Dinge zu klären, die sie immer wieder von einem Tag auf den nächsten geschoben hatte. Sie hatte noch so viel vor!


  “Lars!”, rief sie noch einmal. “Hilf mir!”


  Und dann sah sie ihn, und ihr schossen Tränen in die Augen. Er lehnte sich aus der Balkontür und streckte die Hand nach ihr aus, doch die Distanz zwischen ihnen war einfach zu groß.


  “Ich kann nicht mehr”, stöhnte sie. Inzwischen fühlte sie ihre Hände und Arme kaum noch. Es war nur eine Frage der Zeit, und sie würde den Halt verlieren und in die Tiefe stürzen.


  Lars schüttelte den Kopf. Sein Gesicht war aschfahl vor Entsetzen. “Halte noch einen Moment durch!”, rief er eindringlich. “Ich verspreche dir, ich rette dich!”


  Dann verschwand er wieder im Inneren des Zimmers.


  Die nächsten Sekunden kamen Katrina wie eine Ewigkeit vor. Ihre Muskeln fingen an, sich zu verkrampfen. Ein paar Augenblicke vielleicht noch, länger würde sie es nicht mehr schaffen.


  Sie hörte Lars fluchen, dann gab es einen lauten Knall, und das Fenster etwa einen halben Meter über ihr wurde aufgerissen. Im nächsten Augenblick tauchte Lars auf und ergriff ihre Unterarme.


  “Lass los”, sagte er. “Vertrau mir, Katrina. Ich halte dich.”


  Es kostete sie große Überwindung, doch schließlich legte sie ihr Leben in Lars' Hände, und er zog sie zu sich hinauf.


  Sekunden später fand Katrina sich schwer atmend auf dem Boden des ehemaligen Gästezimmers wieder. Tränen strömten ihr über die Wangen, und sie zitterte unkontrolliert. Plötzlich spürte sie, wie Lars seine Arme unter ihre Knie und Achseln schob und sie hochhob. Sie protestierte nicht, als er sie zum Bett trug, wo er sie sanft niederlegte. Die Wärme seines Körpers zeigte ihr, dass sie tatsächlich noch am Leben war. Sie hatte es geschafft – dank Lars.


  Noch immer zitternd, wischte sie sich mit dem Handrücken über die Augen. “Danke”, stieß sie heiser hervor. “Ohne dich wäre ich …”


  “Denk nicht mal daran”, fiel er ihr ins Wort und strich ihr zärtlich das Haar aus dem Gesicht. “Ich würde niemals zulassen, dass dir etwas zustößt.”


  Es dauerte ein paar Minuten, bis sie sich wieder unter Kontrolle hatte. Die ganze Zeit über saß Lars bei ihr am Bett und redete beruhigend auf sie ein. Schließlich setzte sie sich auf, winkelte die Beine an und schlang die Arme um ihre Knie. “Danke, ich bin wieder okay. Geh ruhig nach dem Dach sehen. Ich komm schon zurecht.”


  Doch Lars schüttelte den Kopf. “O nein, ich lass dich jetzt ganz bestimmt nicht allein”, sagte er energisch. “Du hast einen Schock erlitten. Vielleicht sollten wir einen Arzt rufen.”


  “Einen Arzt?” Entschieden schüttelte sie den Kopf. “Nein, das ist nicht nötig. Wirklich, Lars, es geht mir gut. Ich bin lediglich ein bisschen erschöpft, das ist alles.”


  “Also gut, dann machen wir uns am besten jetzt auf den Rückweg nach Kronsfjället. Und für heute Abend möchte ich dich zum Essen einladen – als kleine Entschuldigung.”


  “Es gibt keinen Grund, dich bei mir zu entschuldigen. Schließlich konntest du nicht wissen, dass der Balkon einsturzgefährdet ist.”


  “Aber ich habe dich hierhergebracht”, entgegnete Lars ernst. “Und deshalb bin ich auch für deine Sicherheit verantwortlich. Also bitte, tu mir den Gefallen und iss mit mir zu Abend. Sonst wird mich für den Rest meines Lebens das schlechte Gewissen plagen.”


  Katrina zögerte. Sie wusste nicht, ob es wirklich eine gute Idee war, mehr Zeit mit Lars zu verbringen als unbedingt notwendig. Auf der anderen Seite konnte sie tatsächlich eine kleine Aufmunterung gebrauchen. Außerdem schien es ihr eine günstige Gelegenheit zu sein, mehr über das Verhältnis zwischen Lars und seinen Brüdern zu erfahren.


  “Also schön, wenn du darauf bestehst”, willigte sie schließlich ein.


  Lars nickte. “Aber unbedingt.”


  Auf dem Rückweg nach Kronsfjället versuchte Katrina, so gut wie möglich vor Lars zu verbergen, wie schlecht sie sich fühlte. Der Schreck ihres Beinaheunfalls steckte ihr noch immer in den Knochen. Sich dem sicheren Tod so nahe zu fühlen war eine Erfahrung, die sie nicht einmal ihrem ärgsten Feind wünschte. Ebenso wie das Gefühl, das eigene Leben innerhalb von Sekunden wie einen Film vor dem geistigen Auge ablaufen zu sehen – und zu erkennen, dass einem nicht gefiel, was man dort präsentiert bekam.


  Schweigend saß sie neben Lars. Erst jetzt, einige Zeit später, traf sie die Erkenntnis mit voller Wucht. Und sie stellte sich die Frage, die sie noch am heutigen Morgen mit einem energischen “Ja” beantwortet hätte: Bin ich glücklich?


  Katrina presste die Stirn an das kühle Glas des Beifahrerfensters und schloss die Augen. Ja, sie liebte New York City, und sie liebte ihren Job. Aber das konnte doch unmöglich der Inhalt ihres ganzen Lebens sein.


  Ihr Freundeskreis bestand hauptsächlich aus Menschen, mit denen sie auch beruflich zu tun hatte und denen das Wort Freizeit nur vom Hörensagen ein Begriff war. Wenn sie sich einmal ein paar Stunden freimachen konnte, verbrachte sie diese zumeist mit einem Glas Wein auf der Couch vor dem Fernseher.


  Und was ihren Job betraf …


  Gerade einmal neunzehn Jahre alt war sie gewesen, als sie damals aus Schweden in die Vereinigten Staaten zog. Naiv, unbedarft, ohne Geld. Nur mit einem Koffer voller Kleidung und einem Bündel großer Träume, die es zu verwirklichen galt.


  Rückwirkend überraschte es sie selbst fast ein wenig, dass die Sache damals so glimpflich für sie ausgegangen war. Nicht viele junge Frauen in ihrer Situation hatten das Glück, auf einen Mann wie Randolph Barker zu treffen.


  Er hatte ihr das Handwerk einer Immobilienhändlerin von der Pike auf beigebracht, hatte ihr gezeigt, wie sie sich gegen die stärkste Konkurrenz durchsetzen, Kunden akquirieren und Objekte gewinnträchtig verkaufen konnte. Alles, was sie heute wusste, wusste sie von ihm.


  Als er vor knapp zwei Jahren starb, hinterließ er ihr seine Immobilienagentur. Randolph hatte einen Nachfolger für sein Lebenswerk gesucht und ihn in Katrina gefunden. Und die setzte das Geschäft jetzt ganz in seinem Sinne fort.


  Allein, ohne jede Hilfe.


  Etwas, von dem sie wusste, dass ihre eigenen Eltern es ihr niemals zugetraut hätten. Während Randolph ihre Begabungen auf Anhieb erkannt und gefördert hatte, war daheim niemand bereit gewesen, ihr die Chance gegeben, zu beweisen, was in ihr steckte.


  Sie hatte ihre Konsequenzen daraus gezogen und war bis heute davon überzeugt, dass es das einzig Richtige gewesen war, fortzugehen.


  Aber konnte sie sich deshalb wirklich als glücklich bezeichnen?


  Wohl kaum.


  Soweit es ihre Karriere betraf, war sie stolz auf das, was sie erreicht hatte, auch wenn das Immobilienbüro – jetzt unter ihrer Führung – noch mit Anfangsschwierigkeiten zu kämpfen hatte. Doch ihr Privatleben existierte so gut wie gar nicht.


  Hatte sie sich als Teenager ihre Zukunft wirklich so vorgestellt?


  “Was ist? Du wirkst so nachdenklich?”


  Lars' Frage riss sie aus ihren Gedanken. Sie zwang sich zu einem Lächeln. “Es ist nichts. Ich bin nur ein bisschen erledigt.”


  “Wir sind ja gleich zurück, dann kannst du dich erst mal ausruhen. Schließlich musst du heute Abend ja fit sein, nicht wahr?”


  Katrina nickte, dann blickte sie wieder zum Fenster hinaus.


  Es war kurz vor sieben, als Katrina vor dem großen Spiegel ihres Zimmers stand.


  Kritisch musterte sie sich im Spiegel. Das sommerliche Kleid mit dem Blumendruck war eigentlich überhaupt nicht ihr Stil. Für gewöhnlich bevorzugte sie elegante Hosenanzüge im Job oder in ihrer Freizeit Shirts und Jeans. Doch beide Outfits schienen ihr nicht so recht zum Anlass zu passen, deshalb hatte sie einen Blick in den Kleiderschrank ihrer Mutter geworfen.


  Der weite Rock reichte ihr bis knapp über die Knie, das ärmellose Oberteil lag über der Hüfte eng an und besaß einen raffinierten Ausschnitt. Katrina konnte sich nicht erinnern, es jemals an ihrer Mutter gesehen zu haben. Wahrscheinlich gehörte es zu den neueren Stücken.


  Zu dem Kleid trug Katrina farblich passende High Heels mit Riemchen, die sie aus einer spontanen Laune heraus am Flughafen von New York gekauft hatte, während sie darauf wartete, dass ihr Flug aufgerufen wurde, sowie einen eleganten Seidenschal. Ihr Haar war zu einem lockeren Knoten zusammengefasst. Einzelne Strähnen hatten sich daraus gelöst und umschmeichelten ihr Gesicht.


  Sie drehte sich noch einmal hin und her, dann ließ sie sich mit einem frustrierten Seufzen aufs Bett sinken. Wofür betrieb sie eigentlich diesen ganzen Aufwand hier? Es ging nur um ein Abendessen mit Lars. Nichts Besonderes also. War es nicht ein bisschen übertrieben, sich so für ihn aufzustylen? Schließlich handelte es sich lediglich um eine rein freundschaftliche Verabredung mit einem Ex, nicht mehr.


  Oder?


  “Verflixt!” Katrina zog ihre Schuhe aus und schleuderte sie in die Zimmerecke, der Seidenschal folgte kurz darauf. Mit einer Handbewegung löste sie den Knoten in ihrem Nacken, und ihr honigblondes Haar ergoss sich über ihre Schultern. Dann stand sie auf und betrachtete sich erneut im Spiegel. Ja, schon besser. Noch ein paar flache Ballerinas, und das Outfit war perfekt. Lars gehörte ohnehin nicht zu dem Typ Mann, der Frauen hinterherblickte, die ihre Reize allzu offen zur Schau stellten.


  Aber warum dachte sie jetzt überhaupt schon wieder über ihn nach? Warum interessierte es sie, was er von ihr hielt? Es konnte ihr doch herzlich egal sein, ob er sie attraktiv fand oder nicht!


  So war es aber leider nicht.


  Ihre Empfindungen in Bezug auf Lars ließen sich nicht leicht in Worte fassen. Auch nach all den Jahren fühlte sie sich auf gewisse Weise noch immer zu ihm hingezogen. In seiner Gegenwart verspürte sie das gleiche Gefühl von Wärme und Geborgenheit wie früher. Er wäre der perfekte Mann für sie gewesen, hätte sie sich nicht so oft von ihm im Stich gelassen gefühlt.


  Wenn es darum ging, für eine Seite Partei zu ergreifen, hatte er stets ihrem Vater den Rücken gestärkt. Wenn sie jetzt darüber nachdachte, machte es sie noch immer wütend.


  Aber irgendwie schien sie generell ein Händchen dafür zu haben, sich die falschen Männer auszusuchen. Zuerst Lars, dann Andrew …


  Pech in der Liebe, Glück im Job – so ließ sich ihre Situation wohl am treffendsten beschreiben. Und langsam machte es keinen Spaß mehr, ständig nur Enttäuschungen zu erleben. Vielleicht sollte sie den Traum vom großen Liebesglück einfach aufgeben. Auf diese Weise entging sie zumindest dem Schicksal, von einer Beziehungskatastrophe in die nächste zu stolpern.


  Eines stand jedenfalls fest: Lars war mit Sicherheit nicht der richtige Kandidat für einen dritten Versuch. Nur ein Dummkopf beging zweimal denselben Fehler – und Katrina hielt sich nicht für dumm.


  Sie trat ans Fenster und sah, wie Lars' Wagen die Auffahrt hinauffuhr. Kurz darauf klopfte es an ihrer Tür. Es war Editha. “Katrina? Lars ist da, um dich abzuholen.”


  Katrina nickte. Es war Zeit. Sie atmete noch einmal tief durch, dann setzte sie ein Lächeln auf und ging hinunter.


  “Nun sag schon, wo fahren wir hin?”


  Lars lächelte verschmitzt. “Das wüsstest du wohl gern, wie? Aber meine Lippen sind versiegelt. Du wirst dich schon noch einen Moment gedulden müssen.”


  “Ich dachte eigentlich, du kennst mich besser.” Katrina seufzte. “Oder hast du vergessen, dass ich Überraschungen nicht ausstehen kann?”


  “Wie könnte ich? Aber ich fürchte, damit musst du heute ausnahmsweise einmal zurechtkommen. Es ist auch nicht mehr weit, sei unbesorgt.”


  Als er seinen alten Saab ein paar Minuten später an den Straßenrand lenkte, runzelte Katrina die Stirn. Sie befanden sich mitten in der Natur, ringsum war nicht ein einziges Haus zu sehen. Ganz zu schweigen von einem Restaurant!


  “Was soll das?”, fragte sie. “Wenn das ein Scherz sein soll, finde ich ihn nicht besonders lustig. Ich dachte, du wolltest mit mir zu Abend essen.”


  “Nichts anderes habe ich im Sinn”, erwiderte er geheimnisvoll. Er stieg aus dem Wagen, öffnete die Beifahrertür und reichte Katrina die Hand. “Bist du bereit?”


  “Bleibt mir etwas anderes übrig, wenn ich nicht den Rest des Abends hier allein im Auto verbringen will?”


  Lars lachte und half ihr galant aus dem Sitz. “Nein, nicht wirklich. Aber du wirst sehen, es lohnt sich. Vertrau mir einfach.”


  Schon nach ein paar Metern war Katrina froh, sich gegen ihre High Heels entschieden zu haben, denn Lars führte sie einen steilen Hang hinauf. Selbst mit ihren flachen Ballerinas fiel ihr der Aufstieg schwer.


  Endlich erreichten sie die Kuppe des Hügels, hinter dem die Ostseite des Nålskansees zum Vorschein kam, dessen Oberfläche im goldenen Licht des schwindenden Tages glitzerte.


  Unten, am Ufer des Sees, hatte jemand eine rot-weiß-karierte Decke im Gras ausgebreitet. Mitten darauf stand ein großer Weidenkorb, und ringsum steckten Stabfackeln in der Erde.


  “Was ist das?”, stieß Katrina verblüfft hervor. “Das sieht ja aus, als wolle jemand hier draußen ein Picknick veranstalten.”


  “Nicht irgendjemand”, entgegnete Lars lächelnd, “sondern wir zwei. Ich habe dir ein Abendessen versprochen, aber von einem Restaurant war nie die Rede.”


  Katrina schüttelte den Kopf. “Du bist ja verrückt.”


  Er zuckte die Schultern. “Und wenn schon. Was wäre das Leben, wenn man nicht ab und zu mal alle Vernunft hinter sich lassen würde.”


  Seine Worte, so harmlos er sie auch gemeint haben mochte, ließen Katrina nicht mehr los. Die Vernunft hinter sich lassen? Damit hatte sie bislang nur schlechte Erfahrungen gemacht. Einzig ihre ebenfalls doch recht spontane Entscheidung, Schweden für immer den Rücken zu kehren, hatte sie bis zum heutigen Tage nicht bereut.


  Lars führte sie zu dem von ihm vorbereiteten Picknickplatz. Ganz wohl fühlte Katrina sich bei der ganzen Sache nicht. Als sie seine Einladung zum Dinner angenommen hatte, war sie von einem Essen in einem Restaurant ausgegangen. Dies hier war in ihren Augen eindeutig eine Spur zu romantisch, um unter den gegebenen Umständen als angebracht zu erscheinen. Doch was sollte sie tun? Ihr blieb nichts anderes übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen.


  Nachdem sie beide Platz genommen hatten, begann Lars, den Picknickkorb auszupacken. Dabei kamen die appetitlichsten Leckereien zum Vorschein. Es gab ein traditionelles Smörgåsbord mit allem, was dazugehörte: in Senf eingelegter Hering mit Knäckebrot, Krebse und geräucherte Makrele. Als zweiten Gang Rentierschinken und kalten Braten, und als Nachspeise verschiedene Käsesorten und eine himmlische Mandeltårta, eine flache Schokoladen-Mandeltorte. Einfach herrlich! Obwohl sie bis eben noch geglaubt hatte, keinen Bissen herunterbringen zu können, lief Katrina beim Anblick der Köstlichkeiten das Wasser im Munde zusammen.


  “Das sieht wirklich wunderbar aus”, sagte sie. “Hast du das alles selbst zubereitet?”


  Er lächelte verlegen. “Sagen wir, ich habe es selbst ausgesucht. Ich hoffe, du bist nicht allzu enttäuscht.”


  Lächelnd winkte Katrina ab. “Ganz gleich, wer es gekocht hat”, schwärmte sie, nachdem sie probiert hatte, “es schmeckt wirklich ausgezeichnet.”


  “Ach, ich wette, du bist von deinem Leben in New York ganz andere Dinge gewöhnt. Erzähl doch mal, was hast du in den vergangenen Jahren so getrieben in der Stadt, die niemals schläft?”


  Es war das erste Mal, dass Lars sie so direkt darauf ansprach – ausgerechnet jetzt, wo sie mit sich selbst so uneins war. “Da gibt es gar nicht so viel zu erzählen”, erwiderte sie ausweichend. “Ehrlich, mein Leben in New York unterscheidet sich gar nicht so sehr von dem, das du hier führst.”


  “Willst du mich veralbern? Kronsfjället und New York City lassen sich ja wohl kaum miteinander vergleichen. Du musst das doch am besten wissen, schließlich wolltest du unbedingt fort von hier, weil es dir hier zu eintönig wurde.”


  “Das war nicht der Grund, und das weißt du auch”, entgegnete sie heftiger als beabsichtigt.


  Lars lachte bitter auf. “Stimmt, ich erinnere mich. Du bist gegangen, weil dein Vater und ich dich zu sehr eingeengt haben. Tut mir leid, mein Fehler.”


  Mit einem Seufzen fuhr Katrina sich durch ihr honigblondes Haar. “Ich habe den Eindruck, du willst mich überhaupt nicht verstehen. Sprechen wir lieber über etwas anderes.”


  “Und welches Thema wäre deiner Ansicht nach unverfänglicher?”


  Katrina bemerkte die Spitze in seinen Worten sehr wohl, zog es jedoch vor, darüber hinwegzugehen. “Majdal Slott beispielsweise. Du musst dringend mit Gunnar euer weiteres Vorgehen besprechen. Es ist wichtig, dass ihr an einem Strang zieht. Und vor allem müsst ihr Magnus finden, ohne ihn seid ihr nicht entscheidungsfähig. Außerdem …”


  “Müssen wir diesen Abend denn unbedingt verderben, indem wir über meine Brüder sprechen?”, fiel Lars ihr barsch ins Wort. “Zu deiner Beruhigung: Ich bin mir recht sicher, dass Gunnar mit ziemlich allem einverstanden sein wird, solange es nur darum geht, das Schloss loszuwerden. Das ist allerdings auch schon alles, bei dem wir in der Lage sind, auf einen gemeinsamen Nenner zu kommen.”


  “Das klingt verbittert”, stellte Katrina fest.


  “Wir streiten zwar meistens nur, wenn wir einmal zusammenkommen, aber nichtsdestotrotz kenne ich meinen Bruder sehr gut.”


  “Ihr werdet einige Reparaturen an Majdal Slott durchführen müssen, ehe es zum Verkauf angeboten werden kann. In seinem jetzigen Zustand wird sich kaum ein Interessent finden, der bereit wäre, einen anständigen Preis zu bezahlen.”


  Seufzend schüttelte Lars den Kopf. “Ich habe im Augenblick wirklich keine Lust, mich mit dir über geschäftliche Angelegenheiten zu unterhalten.” Er nahm eine Flasche Rotwein und zwei Gläser aus dem Picknickkorb, schenkte zuerst Katrina, dann sich selbst ein. “Lass uns auf etwas anstoßen”, schlug er vor. “Was hältst du davon: auf unser Wiedersehen.”


  “Also gut – auf unser Wiedersehen.”


  Sie nahm einen Schluck von dem Wein, dann noch einen. Langsam spürte sie, wie ihre innere Anspannung nachließ.


  “Schmeckt er dir?” Als Katrina nickte, lächelte er. “Es ist derselbe, mit dem wir damals auf deinen neunzehnten Geburtstag angestoßen haben. Erinnerst du dich?”


  Wie könnte sie einen der romantischsten Abende ihres Lebens vergessen? Für einen Moment stieg Wehmut in Katrina auf, doch sie kämpfte dagegen an. Vergangenem sollte man nicht nachtrauern, und ihre Beziehung zu Lars gehörte definitiv der Vergangenheit an.


  Sie nahm noch einen Schluck Wein, um den bitteren Nachgeschmack hinunterzuspülen, den dieser Gedanke in ihr hinterließ.


  “Was für ein netter Einfall von dir.” Irgendwie schaffte sie es, ihre Stimme neutral klingen zu lassen.


  Sie sah Lars an. Von seinem Gesicht ließ sich mehr als deutlich ablesen, dass er mit einer anderen Reaktion gerechnet hatte. Rasch erhob er sich von seinem Platz. “Es wird dunkel”, erklärte er knapp. “Ich mache besser das Feuer an, ehe wir gleich im Finsteren sitzen.”


  Katrina beobachtete, wie er von einer Fackel zur nächsten ging. Im Schein der Flammen sah er sehr jung aus, und sie fühlte sich zurückversetzt in die Zeit, in der sie noch unbeschwert miteinander hatten umgehen können.


  In die Zeit, bevor sie den folgenschweren Fehler beging, sich auf eine Beziehung mit ihrem besten Freund einzulassen.


  “Seid Marie und du eigentlich …? Ich meine, seid ihr ein Paar?” Sie hatte diese Frage gar nicht aussprechen wollen, aber jetzt, wo es einmal geschehen war, interessierte sie die Antwort umso mehr.


  “Warum willst du das wissen?”


  Sie hob die Schultern. “Nur so. Ich weiß einfach gern, mit wem ich es zu tun habe, das ist alles.”


  “Nein, Marie und ich sind nur gute Freunde und außerdem noch Geschäftspartner. Wir waren ein paarmal miteinander aus, nachdem du fortgingst, aber … Was soll ich sagen? Der Funke ist einfach nicht übergesprungen.”


  Katrina nickte. Sie hoffte, dass Lars ihr nicht ansah, wie froh sie über seine Antwort war. Obwohl sie selbst natürlich nicht im Traum daran dachte, sich noch einmal mit ihm einzulassen, gefiel ihr der Gedanke, dass er mit einer anderen Frau zusammen sein könnte, auch nicht. Schon gar nicht mit Marie Hedlund, die in Katrinas Augen viel zu perfekt wirkte, um wirklich echt zu sein.


  “Was ist mit dir?”, folgte sofort seine Gegenfrage. “Gibt es einen Mann in deinem Leben?”


  Etwas zu hastig setzte Katrina ihr Glas an die Lippen und stellte fest, dass es leer war. “Würdest du mir nachschenken?”


  “Du weichst mir aus”, stellte Lars fest, nahm das Glas jedoch entgegen und füllte es. “Eine unglückliche Liebe?”


  Sie dachte an Andrew und lächelte gequält. “Ich möchte darüber lieber nicht sprechen, wenn es dir recht ist. Erzähl mir lieber, was während meiner Abwesenheit so alles in Kronsfjället geschehen ist.”


  Die Zeit verging wie im Flug, während sie aßen, tranken und herumalberten. “Ist das dein Ernst?” Katrina hielt sich vor Lachen den Bauch, als Lars ihr von einem peinlichen Versprecher des Bürgermeisters bei seiner Rede anlässlich des jährlichen Dorffestes erzählte. “Das hat er nicht wirklich gesagt, oder?”


  Ohne darüber nachzudenken, was sie tat, lehnte Katrina sich an ihn. Erst als ein heißer Schauer der Erregung ihren Körper durchflutete, erkannte sie, dass sie einen Fehler begangen hatte. Hastig rutschte sie wieder ein Stück zur Seite, doch es war zu spät. Die Luft zwischen ihnen knisterte, so als würde sie unter Strom stehen.


  “Ich … Nun …”


  Hilfe suchend schaute sie Lars an, doch der schien genauso irritiert zu sein wie sie. Spürte er es etwa auch?


  Katrina schloss die Augen und atmete tief durch. Reiß dich bloß zusammen, ermahnte sie sich selbst. Lass dich jetzt zu nichts hinreißen, das du später bereuen könntest! Die Sehnsucht, seine Lippen auf den ihren zu spüren, war schier übermächtig, aber sie würde ihr nicht nachgeben. Doch als sie die Lider hob und Lars' Gesicht dem ihren plötzlich ganz nahe war, drängte sie alle Vernunft zurück.


  Ihre Blicke versanken ineinander, und die Welt um sie herum verblasste. Katrina erschauerte in lustvoller Erwartung. Jede Faser ihres Körpers fieberte dem Kuss entgegen, der nun unweigerlich folgen musste.


  Langsam, wie in Zeitlupe, näherten sich seine Lippen den ihren – doch sie sollten sie nicht erreichen, denn im nächsten Augenblick zerriss ein schrilles Klingeln aus Lars' Richtung die Stille.


  Fast im gleichen Moment begann das Mobiltelefon in Katrinas Jackentasche zu vibrieren.


  5. KAPITEL


  Mit einem unterdrückten Fluch zog Lars das Handy aus der Innentasche seiner Jacke. Dass ihm dieses verflixte Ding auch ausgerechnet jetzt dazwischenfunkte! Um ein Haar hätte er Katrina geküsst!


  Geküsst?


  Er schüttelte ungläubig den Kopf. Das konnte nicht sein Ernst gewesen sein. Nein, es gab nur eine Erklärung für sein augenblickliches Verhalten: Er musste den Verstand verloren haben. Katrina zu küssen war so ziemlich das Allerletzte, was er in seiner jetzigen Situation tun sollte. Egal, wie sehr er sich zu ihr hingezogen fühlte.


  Auf dem Display seines Mobiltelefons wurde keine Rufnummer angezeigt, daher meldete er sich mit einem unverbindlichen “Hallo?”


  “Lars? Bist du's?”, erklang Maries Stimme am andere Ende der Leitung. “Wo steckst du? Ich habe vorhin bei dir geklingelt, aber es hat niemand aufgemacht.”


  “Dann werde ich wohl nicht zu Hause sein”, erwiderte Lars barsch. Er seufzte. “Tut mir leid, ich wollte dich nicht anfahren. Du warst also bei mir? Brauchst du irgendetwas?”


  “Ach nein, nicht direkt. Ich dachte nur, ich statte dir einfach mal einen Besuch ab. Wir haben uns schon lange nicht mehr außerhalb der Galerie getroffen.”


  Lars lachte. “Dort sehen wir uns dafür den ganzen Tag. Aber du hast recht, wir sollten tatsächlich einmal wieder etwas zusammen unternehmen. Im Augenblick ist es allerdings eher schlecht.”


  Für einen Moment herrschte Schweigen, dann sagte Marie: “Ich verstehe. Nun, du musst selbst wissen, was du tust. Allerdings dachte ich, dass du nicht so schnell vergessen würdest, was sie dir damals angetan hat.”


  “Was willst du damit sagen? Woher …?”, fragte er noch, doch Marie hatte bereits aufgelegt.


  Er schüttelte den Kopf. Manchmal war ihm der weibliche Instinkt richtig unheimlich. Obwohl er Katrina mit keinem einzigen Wort erwähnt hatte, war es ihm doch nicht gelungen, Marie etwas vorzumachen. Wie schafften Frauen das bloß immer?


  Katrina war in der Zwischenzeit aufgestanden und lief am Seeufer auf und ab, ihr eigenes Handy fest ans Ohr gepresst. Hin und wieder wechselte sie ein paar Worte mit ihrem Gesprächspartner, dann schwieg sie. Sie wirkte seltsam verspannt, verzog in unregelmäßigen Abständen das Gesicht und runzelte die Stirn. Was immer da besprochen werden mochte, es gefiel ihr offenbar nicht sonderlich.


  Mit wem sie wohl redete?


  Die Frage wurde ihm schon im nächsten Moment beantwortet, als ein englischer Satzfetzen von Katrina zu ihm herüberdrang. “Lass den Unsinn, Andrew!”, war alles, was er verstehen konnte, doch das reichte ihm bereits.


  Ein Mann also!


  Merkwürdig, was allein die Erkenntnis, dass sie mit einem anderen Mann sprach, in Lars auslöste. Mühsam bekämpfte er den Impuls, Katrina das Telefon aus der Hand zu reißen – was natürlich eine vollkommen alberne Reaktion gewesen wäre. Schließlich gehörte Katrina ihm nicht. Daran änderte auch die Tatsache nichts, dass sie vor Jahren einmal ein Paar gewesen waren.


  Aber heute Abend will ich sie ganz für mich allein, protestierte ein Teil von ihm, der eindeutig nicht von seinem Verstand gesteuert wurde. Jener Teil, der dafür sorgte, dass sich sein Magen schmerzhaft zusammenkrampfte bei dem Gedanken, dass es sich bei diesem Andrew vielleicht sogar um Katrinas aktuellen Lebenspartner handeln konnte.


  Er beobachtete sie. Sah so eine Frau aus, die mit ihrem Freund sprach? Sie wirkte sehr aufgewühlt, fast verärgert, aber vielleicht entsprang dieser Eindruck auch lediglich seiner Wunschvorstellung. Womöglich war sie einfach nur aufgeregt, weil sie sich so sehr über Andrews Anruf freute.


  Hör auf der Stelle auf!, ermahnte er sich selbst. Es war nicht nur fruchtlos, sondern auch dumm, solche Überlegungen überhaupt anzustellen. Was ging ihn Katrinas Privatleben an? Sie war eine erwachsene Frau und konnte tun und lassen, was immer sie wollte. Ihm gegenüber musste sie für ihr Handeln jedenfalls keine Rechenschaft ablegen. Und es sollte ihn im Grunde auch nicht einmal interessieren. Die Beziehung zwischen Katrina und ihm ließ sich heute im besten Fall noch als freundschaftlich bezeichnen.


  Aber warum hätte er sie dann vorhin beinahe geküsst?


  “Ich muss jetzt auflegen”, hörte er Katrina sagen. “Wir haben das alles schon einmal besprochen, Andrew. Du kannst mich nicht von meiner Entscheidung abbringen, akzeptier das bitte.” Mit diesen Worten klappte sie ihr Handy zu und beendete damit das Gespräch.


  Keine zärtliches “Gute Nacht, Darling”, kein “Ich vermisse dich auch”. Beunruhigenderweise fühlte Lars sich gleich sehr viel besser. Aber warum eigentlich, wenn er doch nur noch an einer Freundschaft mit ihr interessiert war? Zudem musste die eher förmliche Verabschiedung von diesem Andrew nichts zu bedeuten haben, denn immerhin schien sie ihn ziemlich gut zu kennen. Vielleicht gab es Streit wegen ihres Schwedenaufenthalts, und ihre Reaktion war deshalb so reserviert ausgefallen. Wenn er jetzt darüber nachdachte, fielen ihm noch eintausend andere gute Gründe für ihr Verhalten ein.


  Gib es doch zu, du empfindest noch immer etwas für sie, höhnte eine leise, aber beharrliche innere Stimme. Es ist dir nie gelungen, sie zu vergessen, sosehr du es auch versucht hast.


  Unbehagen machte sich plötzlich in ihm breit. Stimmte es wirklich? War er am Ende noch immer in Katrina verliebt?


  Auf jeden Fall hatte es die ganzen fünf Jahre keine andere Frau in seinem Leben gegeben. Und das lag gewiss nicht an einem Mangel an Interessentinnen. Aber keiner anderen war es gelungen, solche Gefühle in ihm auszulösen wie zuvor Katrina.


  Liebte er sie also noch immer?


  Unsinn! Er war längst über sie hinweg und gehörte zudem nicht zu den Menschen, die immer wieder dieselben Fehler begingen.


  Damit war diese Frage also beantwortet: Er liebte Katrina nicht.


  Diese Erkenntnis vertrieb jedoch nicht die bohrende Eifersucht, die unaufhörlich in ihm rumorte.


  Dieser Schuft!


  Katrina konnte nicht glauben, was ihr Ex sich da gerade erlaubt hatte. Für einen Moment fühlte sie sich versucht, ihr Mobiltelefon einfach in die Tiefen des Nålskansees zu schleudern, um ihrer Wut Luft zu machen. Doch dann wurde ihr klar, dass sie damit nicht Andrew, sondern ausschließlich sich selbst bestrafen würde, und steckte es stattdessen wieder ein.


  Unglaublich, aber Andrew schien tatsächlich anzunehmen, mit einer lapidaren Entschuldigung alles aus der Welt schaffen zu können, was sich in den letzten Wochen ereignet hatte. Wenn es ihm wenigstens gelungen wäre, einen Hauch von ehrlichem Bedauern in seine Stimme zu legen – doch selbst der Wetterbericht im Fernsehen wurde mit mehr Gefühl vorgetragen als Andrews Abbitte.


  Im Grunde wusste Katrina ohnehin genau, dass es ihm nicht darum ging, sie zurückzugewinnen. Er kam ganz einfach nicht damit zurecht, dass sie es gewesen war, die die Beziehung beendet hatte, und nicht er.


  Sie seufzte. Seltsam, wie sich die Dinge manchmal entwickelten. Noch vor knapp drei Wochen hatte sie in Andrew den Mann gesehen, mit dem sie sich eine gemeinsame Zukunft aufbauen wollte. Doch das war niemals sein Ziel gewesen. Ihm war es lediglich darum gegangen, seinen Eltern eine möglichst unpassende Hochzeitskandidatin zu präsentieren. Und das war ihm mit ihr geradezu vortrefflich gelungen. Für die Carsons, die ihr Vermögen auf den Ölfeldern von Texas gemacht hatten, war Katrina eine ambitionierte Ausländerin, die in eine angesehene und reiche Familie einheiraten wollte. Und das gaben sie ihr auch mehr als deutlich zu verstehen, indem sie sie bei jeder sich bietenden Gelegenheit mit Nichtbeachtung straften.


  Wenn sie daran dachte, dass sie gleich nach der Beerdigung ihrer Eltern wieder die Heimreise nach New York angetreten hatte, nur weil Andrews Mutter eine Cocktailparty gab, auf der er angeblich endlich seine Verlobung mit ihr, Katrina, verkünden wollte …


  Allerdings war es dazu niemals gekommen, und Katrina hatte ihre Konsequenzen daraus gezogen und die Beziehung zu Andrew beendet.


  “Schlechte Nachrichten?”


  Katrina blinzelte irritiert, als Lars sie aus ihren Gedanken riss. “Wie bitte?”


  “Du siehst aus, als gäbe es schlechte Nachrichten”, wiederholte er. “Möchtest du darüber reden?”


  Energisch schüttelte sie den Kopf. Sie wollte nicht einmal weiter an Andrew denken, und ganz gewiss nicht über ihn sprechen – schon gar nicht mit Lars!


  Er zuckte die Achseln. “Es war nur ein Angebot.”


  “Ich weiß, und ich danke dir dafür. Aber …” Sie holte tief Luft. “Würde es dir etwas ausmachen, mich jetzt nach Hause zu bringen?”


  “Wahrscheinlich ist es sogar besser so”, erwiderte Lars seufzend. “Es ist schon spät, und wir sind beide erschöpft. Vielleicht war die ganze Sache mit dem Picknick eine dumme Idee von mir.”


  Wenn sie an das dachte, was vorhin beinahe vorgefallen wäre, konnte Katrina ihm nur beipflichten. Auf gewisse Weise musste sie Andrew sogar dankbar dafür sein, dass er sie mit seinem Anruf aus dieser gefährlichen Situation gerettet hatte!


  Dennoch zwang sie sich zu einem Lächeln. “Nein, es war eine ganz bezaubernde Idee. Ich bin schlicht und einfach nicht mehr in Stimmung, das ist alles.”


  Lars nickte schweigend. Gemeinsam packten sie die Picknicksachen zusammen und transportierten sie zum Wagen. Knapp eine Stunde später fuhren sie die Auffahrt des Söderhus hinauf.


  Ganz Gentleman, stieg Lars aus und lief um den Wagen herum, um Katrina die Tür zu öffnen. Sie stieg aus, zögerte. “Sehen wir uns morgen?”


  Überrascht hob er eine Braue. “Nanu? Du scheinst es ja plötzlich gar nicht mehr abwarten zu können, mich wiederzusehen. Was ist los?”


  “Ich würde gerne noch einmal mit dir über Majdal Slott sprechen. Oder genau genommen über Gunnar.”


  Auf seiner Stirn bildete sich eine strenge Falte. “Du denkst, ich sollte mich mit ihm treffen, aber das will ich nicht, Katrina.”


  “Aber warum kannst du nicht wenigstens …?”


  Mit einer harschen Handbewegung schnitt er ihr das Wort ab. “Du mischst dich in Dinge ein, die dich nichts angehen. Ich will nicht mit dir darüber sprechen, bitte akzeptiere das.”


  Resignierend hob Katrina die Schultern. Sie wusste ja selbst nicht so genau, warum es ihr so wichtig war, dass die beiden Brüder sich miteinander versöhnten. Wahrscheinlich wollte sie einfach nicht akzeptieren, dass die heile Familie von einst nicht mehr existierte. “Es ist deine Entscheidung.”


  Am nächsten Morgen erhielt Katrina einen Anruf aus der Werkstatt. Holger Taklund teilte ihr mit, dass die Reparatur ihres Mietwagens abgeschlossen war. Sie bedankte sich und brach gleich nach dem Frühstück auf, um den inzwischen reparierten Volvo abzuholen.


  Es versprach ein heißer, sonniger Tag zu werden. Kein Wölkchen trübte den fast schon unwirklich blauen Himmel. Überhaupt schienen alle Farben ungewöhnlich leuchtend und intensiv. Das satte Grün der Wiesen, das Gold der im sanften Wind wogenden Weizenfelder und das leuchtende Rot des Klatschmohns, der am Wegesrand blühte.


  Die Formalitäten in der Werkstatt waren schnell erledigt. Ein paar Unterschriften, und Katrina konnte den Schlüssel des Volvo wieder entgegennehmen. Als sie schließlich aufbrach, fuhr sie nicht direkt zurück zum Söderhus, sondern nahm stattdessen die Abzweigung in Richtung Kronsfjället. Sie wollte noch einmal versuchen, mit Lars über Gunnar zu sprechen, auch wenn sie im Grunde keine großen Erfolgschancen sah. Sie wusste nicht, was zwischen den Brüdern vorgefallen war, doch es musste sich um etwas wirklich Gravierendes handeln. Und trotzdem – Lars und Gunnar waren noch immer Brüder, und sie war davon überzeugt, dass die beiden es eines Tages bereuen würden, wenn sie nicht wenigstens versuchten, sich auszusprechen.


  Vor der Galerie parkte sie den Volvo am Straßenrand und stieg aus. Einen Moment lang blieb sie unschlüssig stehen. Sie wollte es möglichst vermeiden, auf Marie zu treffen. Das Verhältnis zwischen ihnen war schon in Jugendtagen nicht besonders gut gewesen, und es hatte sich noch weiter verschlechtert, nachdem schließlich offensichtlich geworden war, dass sich zwischen Lars und Katrina etwas anbahnte.


  “Wolltest du zu mir?”


  Katrina hatte Lars nicht bemerkt, bis er plötzlich neben ihr stand. Sie war fast ein wenig erleichtert. Anscheinend blieb ihr die Begegnung mit Marie fürs Erste erspart. “Ja”, antwortete sie. “Hast du einen Moment Zeit für mich?”


  Er seufzte. “Weißt du, mir schmeichelt die Vorstellung, dass ich in dir einen neuen Fan meiner Bilder gewonnen habe, durchaus. Allerdings fürchte ich, dass es dir im Moment um etwas ganz anderes geht, habe ich recht?”


  “Lass uns doch drüben in der Bäckerei einen Kaffee trinken. Dort redet es sich bestimmt gleich viel angenehmer.”


  “Wenn es wieder um Gunnar geht, kannst du dir die Mühe sparen.”


  Genau diese Reaktion hatte Katrina befürchtet. “Willst du dir nicht wenigstens anhören, was ich zu sagen habe? Es …”


  Lars schüttelte den Kopf. “Du bemühst dich umsonst”, sagte er, und als Katrina protestieren wollte, hob er die Hand und wiederholte: “Weil ich inzwischen darüber nachgedacht habe und zu dem Schluss gekommen bin, dass du recht hast. Aus diesem Grunde habe ich Gunnar gleich heute Morgen angerufen und einen Termin mit ihm vereinbart.”


  Überrascht starrte Katrina ihn an. “Ist das dein Ernst?”


  Er nickte. “Eigentlich wollte ich mich gerade auf den Weg zu dir machen, um dich zu bitten, mich zu begleiten. Aber du bist mir mal wieder zuvorgekommen.”


  “Ich soll dich nach Stockholm begleiten? Zu Gunnar?”


  Lars lächelte. “Wie heißt es doch so schön: Wenn der Berg nicht zum Propheten kommt, dann muss der Prophet eben zum Berg gehen.” Er musterte sie eindringlich. “Also was ist? Kommst du mit?”


  Katrina zögerte nur einen kurzen Moment, dann nickte sie. Der Gedanke, noch mehr Zeit mit Lars zu verbringen – und das auch noch auf engstem Raum –, behagte ihr zwar nicht sonderlich. Aber immerhin war sie es gewesen, die darauf gedrängt hatte, dass er das Gespräch mit seinem Bruder suchte. Da konnte sie jetzt schlecht Nein sagen.


  “Also gut”, sagte sie deshalb. “Wann brechen wir auf?”


  “Jederzeit”, erwiderte Gunnar. “Es ist alles bereits organisiert. Wenn du so weit bist, können wir los.”


  “Ich muss noch ein paar Sachen packen, schließlich werden wir wohl mindestens bis morgen fort sein, oder?”


  “Ach, was.” Lars winkte ab. “So lange wird es wahrscheinlich gar nicht dauern. Wenn alles nach Plan läuft, sind wir heute Abend bereits wieder in Kronsfjället.”


  Katrina warf ihm einen skeptischen Blick zu. “Bis nach Stockholm sind es über dreihundert Kilometer.”


  Er lächelte geheimnisvoll. “Wir werden sehen. Aber wenn du unbedingt auf Nummer sicher gehen willst, treffen wir uns in einer Stunde am Söderhus.”


  Katrina nickte, setzte sich wieder in den Volvo und fuhr los.


  Als sie ihr Elternhaus erreichte, informierte sie zuerst Editha darüber, dass sie mit Lars nach Stockholm fahren würde. Anschließend packte sie ihre Schminksachen und ein paar Kleidungsstücke ihrer Mutter zusammen. Zum Glück hatten sie die gleiche Kleidergröße gehabt, sonst würde sie jetzt in ernsten Schwierigkeiten stecken. Dann rief sie noch kurz in New York an, um Stephen Wallace, ihrem engsten Mitarbeiter, mitzuteilen, dass sie vorerst nur über Handy erreichbar war.


  Pünktlich um halb zehn hörte sie Lars vor dem Haus hupen und eilte mit ihrer Tasche nach unten.


  “Bist du bereit?”, fragte Lars, während er ihr das Gepäck abnahm und es im Kofferraum seines Wagens verstaute. Katrina nickte, und er lächelte. “Wunderbar, worauf warten wir also noch? Steig ein!”


  Sie fuhren los – und Katrina runzelte fragend die Stirn, denn zu ihrer Überraschung nahm Lars nicht die Straße zurück in den Ort, sondern schlug den Weg ein, der am Ufer des Sees entlangführte.


  “Hast du bereits die Orientierung verloren?”, neckte sie ihn. “Das hier ist eine Sackgasse. In einem halben Kilometer wirst du wenden müssen.”


  Wieder dieses geheimnisvolle Lächeln. “Lass das ruhig meine Sorge sein”, erwiderte er knapp.


  Katrina schüttelte den Kopf. Irgendetwas stimmte hier nicht. Aber was? Doch als der Weg schließlich in der breiten Bucht endete, in der sie als Kinder so oft gebadet hatten, weil das Wasser hier frei von Schilf und Wasserpflanzen war, beantworteten sich ihre Fragen von selbst.


  “Was um Himmels willen hat das denn zu bedeuten?”.


  Auf dem See dümpelte ein Wasserflugzeug in der Junisonne.


  Lars lachte. “Darf ich vorstellen?”, sagte er stolz. “Das ist die Anka. Sie gehört einem Freund von mir, der sie mir für unseren Trip nach Stockholm geliehen hat.”


  “Das ist doch hoffentlich nicht dein Ernst!”, stieß Katrina entsetzt aus. Als Lars keine Miene verzog, schüttelte sie energisch den Kopf. “O nein, mein Lieber! Wenn du glaubst, dass ich in diese Maschine steige, dann irrst du dich gewaltig!”


  “Und? Was sagst du?”


  Katrina suchte nach den richtigen Worten. “Fantastisch!”, platzte es schließlich aus ihr heraus. “Ich hätte niemals geglaubt, dass Fliegen so schön sein kann!”


  Lars, der auf dem Pilotensitz saß, lächelte ihr zu. “Weißt du, mir ging es bei meinem ersten Flug mit einer Maschine wie dieser ganz ähnlich. Ich hatte furchtbare Angst. Aber schließlich ließ ich mich doch überreden, und seitdem hat mich die Fliegerei in ihren Bann gezogen.”


  “Ich verstehe, was du meinst”, erwiderte Katrina und schaute wieder zum Seitenfenster hinaus. Es war ein beeindruckender Anblick. Sie überflogen gerade den Vättersee, den zweitgrößten See des Landes. Aus der Luft betrachtet wirkte seine Oberfläche wie poliertes Silber, eingebettet in ein Meer aus Grün und Braun.


  Ihre Flugroute folgte dem Göta-Kanal, der über die Städte Linköping und Norrköping schließlich bei der Kleinstadt Söderköping in den Schärengarten der Ostsee mündete. Wie ein blaues Band zog er sich durch das Land, und die Orte und Städte links und rechts des Kanals wirkten wie Ansammlungen von Spielzeughäusern für Riesen.


  Überrascht stellte Katrina fest, dass sie überhaupt keine Furcht mehr verspürte. Ihr ganzes Leben lang war sie stets von schlimmen Ängsten gequält worden, sobald sie auch nur einen Fuß in ein Flugzeug setzte. In ihrem Job als Immobilienmaklerin ließ es sich freilich nicht immer vermeiden, dieses Verkehrsmittel zu nutzen, und sie hatte es irgendwie geschafft, sich damit zu arrangieren. Aber regelrechtes Vergnügen bei einem Flug zu empfinden, das war ihr bislang noch nicht widerfahren.


  Sie war froh, dass es Lars schließlich doch noch gelungen war, sie zu überzeugen, der “Anka” eine Chance zu geben. Und als die Reise schließlich zu Ende ging, verspürte sie fast ein wenig Wehmut darüber. Doch die anschließende Fahrt mit dem Taxi quer durch Stockholm bis hinein in den modernen Stadtteil Norrmalm, nördlich der Gamla Stan – der Altstadt –, entschädigte sie für alles.


  “Es scheint eine Ewigkeit her zu sein, seit ich zum letzten Mal hier war”, sagte sie zu Lars. “Abgesehen vom Flughafen habe ich in den vergangenen Jahren nichts von Stockholm gesehen. Dabei liebe ich diese Stadt.”


  “Vielleicht haben wir ja nach unserem Treffen mit Gunnar noch ein wenig Zeit für einen kleinen Stadtbummel.” Sein Gesichtsausdruck verfinsterte sich. “Aber erst mal müssen wir wohl den eigentlichen Grund unserer Reise hinter uns bringen.”


  “Du freust dich nicht gerade darauf, deinen Bruder wiederzusehen”, stellte Katrina fest. “Willst du mir nicht erzählen, was zwischen euch vorgefallen ist? Ich meine, Gunnar und du, ihr habt euch nie besonders gut verstanden, aber ehe ich fortging, waren die Fronten noch nicht so verhärtet.”


  “In der Zwischenzeit ist viel passiert”, erklärte Lars ausweichend. “Aber ich möchte dich nicht mit unseren Familienstreitereien belasten.” Er blickte auf seine Uhr. “Wir haben noch etwas Zeit. Möchtest du vielleicht einen Kaffee trinken?”


  Katrina beschloss, das Thema vorerst fallen zu lassen. Sie konnte Lars nicht zwingen, mit ihr darüber zu sprechen, und über kurz oder lang würde sie hoffentlich ohnehin alles erfahren.


  “Vielleicht später”, erwiderte sie. “Ich denke, wir sollten es nicht länger hinauszögern. Komm, lass uns schauen, ob Gunnar schon da ist.”


  Lars wirkte angespannt, widersprach jedoch nicht. Kurz darauf hielt das Taxi vor einem großen, gläsernen Bürogebäude, und sie stiegen aus.


  “Ziemlich beeindruckend.” Katrina legte den Kopf in den Nacken und schaute nach oben, wo das Glas der Fassade mit dem Himmel zu verschmelzen schien. “Gunnars Werbeagentur scheint recht gut zu laufen, wenn er sich ein Büro in diesem Palast leisten kann.”


  “In der Tat”, entgegnete Lars. “Aber er hat seinen geschäftlichen Erfolg teuer bezahlt.”


  Da er seine Worte nicht weiter erläuterte, ging sie nicht darauf ein. Schweigend betraten sie das Gebäude und meldeten sich am Empfangstresen an. Kurz darauf standen sie in einem gläsernen Aufzug, der sie bis ins Dachgeschoss hinaufbeförderte. Hier wurden sie von einer attraktiven Schwarzhaarigen erwartet, die auf Katrina einen mehr als kühlen Eindruck machte.


  “Mein Name ist Britt”, sagte sie mit einem einstudiert wirkenden Lächeln. “Sie müssen Gunnars Bruder Lars sein. Ich hoffe, Sie hatten eine angenehme Anreise?” Ihr Blick wanderte zu Katrina. “Gunnar hat nicht erwähnt, dass Sie in Begleitung kommen würden.”


  Unwillig schüttelte Lars den Kopf. “Ist Gunnar da? Wir sind ein bisschen früh dran, aber ich würde gern so schnell wie möglich mit ihm sprechen.”


  “Es tut mir leid, aber Ihr Bruder musste leider kurzfristig verreisen. Ich erwarte ihn morgen in den späten Nachmittagsstunden zurück.”


  “Was? Das ist doch nicht zu fassen!” Ungläubig schaute Lars die Sekretärin an. Dann wanderte sein Blick zu Katrina. “Da siehst du es! Zuerst ist er zu einem Gespräch bereit, und dann verschwindet er durch die Hintertür! Ich wusste doch gleich, dass diese ganze Sache keinen Sinn macht.”


  “Ich habe vergeblich versucht, Sie auf Ihrem Handy zu erreichen”, erklärte Britt weiter.


  “Das kann überhaupt nicht sein!”, protestierte Lars und nahm sein Mobiltelefon aus seiner Jacke. Dann ließ er es mit einem unterdrückten Fluch zurück in die Tasche gleiten. “Das ist doch … der Akku ist leer!”


  Beruhigend legte Katrina ihm eine Hand auf die Schulter. “Jetzt reg dich doch bitte nicht so furchtbar auf. Vielleicht ist Gunnar ja wirklich etwas Dringendes dazwischengekommen. Es reicht doch auch, wenn wir morgen mit ihm sprechen.”


  “Und was machen wir in der Zwischenzeit?”


  “Uns ein Hotel suchen”, schlug Katrina vor.


  “Das dürfte augenblicklich schwierig werden”, schaltete Britt sich ein und fuhr sich mit ihren perfekt manikürten Fingern durch das rabenschwarze Haar. “Es findet zurzeit eine große Fachmesse in Stockholm statt. Die meisten Etablissements sind bereits seit Wochen ausgebucht.”


  “Na, das ist doch perfekt”, grollte Lars. “Und wo sollen wir die Nacht verbringen? Vielleicht in der Anka?”


  Katrina seufzte. “Es wird doch wohl eine Möglichkeit geben.” Hoffnungsvoll sah sie Gunnars Sekretärin an. “Haben Sie denn keine Idee?”


  “Nun, Gunnar hat mich gebeten, unser Zimmer im Hilton für Sie bereitstellen zu lassen”, sagte Britt. “Wir haben es ganzjährig reserviert, für auswärtige Geschäftspartner. Daher ist es auch nicht anderweitig vergeben worden.”


  “Na, also.” Erleichtert atmete Katrina auf. “Dann ist doch alles wunderbar!”


  Doch die dunkelhaarige Frau war noch nicht fertig: “Allerdings handelt es sich um ein Einzelzimmer.”


  6. KAPITEL


  “Und es gibt wirklich kein einziges freies Zimmer mehr?” Katrina blickte die Dame an der Rezeption des Stockholm Hilton flehentlich an. “Ich würde auch in einer Besenkammer übernachten, wenn Sie eine frei hätten.”


  Die junge Frau schüttelte bedauernd den Kopf. “Es tut mir wirklich leid. Aufgrund der Messe sind wir vollkommen ausgebucht. Sie können es natürlich in anderen Hotels versuchen, allerdings befürchte ich, dass Sie dort auch nicht mehr Glück haben werden.”


  “Und was jetzt?” Lars seufzte. “Wir können natürlich den Rest des Tages damit verbringen, durch die Stadt von einem Hotel zum nächsten zu hetzen. Aber wollen wir uns das wirklich antun?”


  Nach kurzem Überlegen schüttelte Katrina den Kopf. “Nein, du hast vollkommen recht. Es sollte für uns kein Problem sein, eine Nacht gemeinsam in einem Hotelzimmer zu verbringen, nicht wahr?”


  “Ich werde einfach auf der Couch schlafen”, schlug Lars vor und wandte sich an die Empfangsdame. “Wir checken ein.”


  Ein paar Minuten später betraten sie das große, modern eingerichtete Zimmer, in dem ein riesiges Bett stand, breit genug für zwei Personen. Als Katrina sich im Gegensatz dazu das schmale Sofa ansah, das für Lars viel zu kurz war, schüttelte sie den Kopf. “Nein, es kommt gar nicht infrage, dass du auf der Couch schläfst. Das Bett ist groß genug für uns beide. Unter diesen Umständen wäre es doch albern, wenn du dir den Rücken verrenkst.”


  “Meinst du wirklich?”


  “Ach, warum denn nicht? Wir haben doch schon oft in einem Bett übernachtet – selbst früher als Kinder! Wo soll denn da das Problem sein?”


  Lars atmete tief durch, setzte sich aufs Sofa und fuhr sich mit der Hand durch das dunkle Haar. “Es tut mir leid, dass du meinetwegen jetzt solche Umstände hast. Aber im Grunde hätte ich es mir denken können. Gunnar ist einfach schrecklich unzuverlässig. Kein Wunder, dass …”


  Katrina horchte auf. “Kein Wunder, dass – was?”


  “Ach, lassen wir das Thema”, sagte er ausweichend. “Was hältst du davon, wenn wir die Zeit nutzen und heute Abend den versprochenen Stadtbummel unternehmen? Ich dachte, wir könnten zuerst einen kleinen Abstecher nach Gröna Lund machen und dann etwas essen gehen.” Er lachte. “Keine Angst, nicht schon wieder ein Picknick. Ich kenne da ein hervorragendes Restaurant in der Gamla Stan, in dem traditionell schwedische Gerichte serviert werden. Was ist, hast du Lust?”


  “Gröna Lund? Du meinst den Vergnügungspark?” Katrina musste ebenfalls lachen. “Gibt es den wirklich noch? Ich war seit meiner Kindheit nicht mehr dort. Damals habe ich es allerdings geliebt!”


  “Na, dann wird es höchste Zeit, diese Erfahrung mal wieder aufzufrischen, findest du nicht?”


  Arm in Arm verließen sie das Hotel. Lars winkte ein Taxi heran, das sie zu dem Vergnügungspark an der Südwestspitze der Insel Djurgården brachte.


  Katrina schaute sich lachend um. Musik erfüllte die Luft, und es duftete nach köstlichen Leckereien, als sie gemeinsam an Achterbahnen, Kettenkarussells und Losbuden vorbeischlenderten.


  Vor dem Riesenrad blieb Lars stehen. “Was ist? Früher mochtest du das Riesenrad von allen Attraktionen auf dem Jahrmarkt immer am liebsten. Also?”


  Katrina zögerte. “Ich weiß nicht”, sagte sie. “Das ist doch nur was für Kinder.”


  “Ach, was ist denn schon dabei? Komm, lass uns doch einmal für ein paar Minuten vergessen, wie schrecklich erwachsen wir sind. Das wird sicher lustig!”


  Kurz darauf saß Katrina neben ihm in einer runden Gondel, die sich langsam in die Luft emporhob. Lars ließ ihr Herz schneller schlagen, indem er einen Arm um sie legte. Es fühlte sich einfach zu gut an, als dass sie ihn dafür hätte zurechtweisen können, und so beschloss sie, wider besseren Wissens, den Augenblick einfach zu genießen.


  Die Nähe von Lars, die Musik und die Lichter von Gröna Lund, die unter ihnen in der Abenddämmerung leuchteten, ließen sie all ihre Probleme für einen Moment vergessen, und sie gab dem wohligen Kribbeln im Bauch einfach nach. Erst als die Fahrt zu Ende ging, kehrte sie wieder in die Realität zurück und erkannte ihren Fehler.


  Beschämt machte sie sich von Lars los und kletterte aus der Gondel.


  “Was ist?”, fragte Lars. “Hat es dir keinen Spaß gemacht?”


  “Nein!”, erwiderte sie. Dann seufzte sie. “Doch, schon, aber … Ach, ich weiß auch nicht!”


  “Ist schon okay, wechseln wir einfach das Thema. Wie sieht es aus? Sollen wir essen gehen?”


  “Ja, bitte”, erwiderte sie dankbar. “Ich sterbe vor Hunger!”


  Mit der Fähre setzten sie zur Altstadt Stockholms über. Auf dem Weg zum Restaurant machten sie einen Abstecher zum Stortorget, dem ältesten Marktplatz der Stadt, der von historischen Kaufmanns- und Gildenhäusern gesäumt war.


  Mit einem nostalgischen Lächeln auf dem Gesicht blickte Katrina sich um. “Ach, es ist einfach herrlich! Hier hat sich überhaupt nichts verändert. Man fühlt sich, als wäre man mit einem einzigen Schritt in die Vergangenheit übergetreten. Dieser Ort ist einmalig.”


  “So etwas gibt es in New York City sicher nicht.” Lars maß sie mit einem merkwürdigen Blick. “Hast du eigentlich manchmal Heimweh, wenn du drüben bist? Oder ist es dir gelungen, deine Vergangenheit vollkommen abzuschütteln?”


  Katrina seufzte. “Hör zu, ich mag mein Leben in New York, was aber nicht bedeutet, dass ich meine Heimat vergessen hätte. Trotzdem werde ich nach dem Verkauf des Söderhus wieder nach Amerika zurückkehren.”


  “Natürlich”, sagte Lars. Vor einem ockergelben Gebäude mit Treppengiebel blieben sie schließlich stehen. “Da wären wir”, sagte er, öffnete die Tür und hielt sie galant auf, damit Katrina hindurchgehen konnte.


  Was ihr als Erstes auffiel, als sie über die Schwelle trat, war die Einrichtung des Restaurants: rustikal schwedisch mit wuchtigen Holzmöbeln, karierten Tischdecken und Gemälden, die landestypische Szenen zeigten.


  Sofort kam ein Kellner herbeigeeilt, um sie zu begrüßen. Als er Lars erblickte, strahlte er und reichte ihm die Hand. “God Afton, Lars! Es ist mir eine Freude! Wie lange ist es her?”


  “Hej, Jan. Ein halbes Jahr sicherlich”, erwiderte Lars lächelnd. “Ich komme in letzter Zeit nicht allzu oft nach Stockholm. Ansonsten würde ich sicherlich öfter vorbeischauen. Aber wie ich sehe, haben Sie auch ohne mich genügend Kundschaft. Es ist doch hoffentlich noch ein Tisch für uns frei?”


  “Sie sehen ja selbst, im Moment sind wir bis auf den letzten Platz besetzt. Aber ich habe da eine Idee. Würden Sie mir bitte folgen?”


  Lars nahm Katrinas Hand und ging mit ihr hinter dem Kellner her, bis zur Rückseite des Restaurants. Hier trat Jan durch eine Schwingtür, die in einen dunklen Flur führte. Am Ende des Flures folgte wieder eine Tür – und dahinter kam ein kleiner Blumengarten zum Vorschein.


  “Du meine Güte, das ist ja wunderschön!”, stieß Katrina überrascht hervor.


  Jan lächelte. “Nicht wahr? Klein, aber fein. Ich lasse einen Tisch und zwei Stühle herausbringen. Möchten Sie vielleicht schon etwas trinken?”


  Keine fünf Minuten später saßen Lars und Katrina im Innenhof des Restaurants zwischen blühenden Gladiolen und Hyazinthen. Ein Leuchter mit zwei Kerzen spendete romantisches Licht. Man hatte sogar dafür gesorgt, dass eine Vase mit einer einzelnen roten Rose auf den Tisch gestellt wurde.


  Sehr aufmerksam – vielleicht eine Spur zu aufmerksam für Katrinas Geschmack. Wahrscheinlich nahm der Kellner an, dass Lars und sie ein Paar waren. Kein Wunder, so vertraut, wie sie miteinander umgingen.


  Jan brachte eine Flasche Wein. Danach herrschte angespanntes Schweigen.


  Katrina fühlte sich seltsam. Deutlich spürte sie das Prickeln, das plötzlich zwischen Lars und ihr in der Luft lag. Es war wie früher. Aber das konnte doch nicht sein! Das Kapitel Lars war für sie schon seit vielen Jahren abgeschlossen. Sie empfand nichts mehr für ihn – oder?


  Und dann begegnete sie seinem Blick, und ihr wurde klar, dass es ihm ganz genauso ging wie ihr. Rasch schaute sie weg, ihr Herz aber pochte verräterisch. Was geschah hier bloß mit ihr? Womöglich war es doch ein schrecklicher Fehler gewesen, Lars nach Stockholm zu begleiten!


  Sie nahm ihr Weinglas und trank hastig. Das erhoffte Gefühl von Beruhigung blieb jedoch aus. Ganz im Gegenteil, ihre Anspannung wuchs sogar noch.


  “Nun”, begann sie, wusste dann aber nicht, was sie weiter sagen sollte. Von einem Moment auf den anderen war die Stimmung vollkommen umgeschlagen. Katrina konnte sich das nicht erklären. Sie trank noch einen Schluck Wein.


  “Es ist hübsch hier, nicht wahr?”, sagte Lars schließlich. “Ich bin sicher, viele Gäste würden ein Vermögen dafür bezahlen, hier draußen essen zu dürfen.”


  “Ja, du hast sicher recht.” Katrina war fast erleichtert, als das Hauptgericht serviert wurde. Es gab Pytt i panna – ein herzhaftes Schmorgericht aus gewürfelten Kartoffeln, Zwiebeln und Fleisch, das traditionell mit Spiegelei und Roter Bete serviert wurde.


  “Das sieht fantastisch aus”, schwärmte Katrina, die sich jetzt wieder ein wenig besser fühlte.


  Lars nickte. “Ja, richten Sie dem Koch bitte aus, dass er sich mal wieder selbst übertroffen hat. Wenn das Pytt i panna so köstlich schmeckt wie es aussieht …”


  “Das tut es sicher”, entgegnete Jan lachend. Er deutete auf Katrinas leeres Glas. “Darf ich Ihnen noch etwas Wein nachschenken?”


  Erst jetzt bemerkte Katrina, dass sie ihren Wein tatsächlich schon ausgetrunken hatte. Äußerst ungewöhnlich. Sonst trank sie eigentlich so gut wie nie etwas. Trotzdem nickte sie. “Ja, bitte. Das wäre sehr freundlich von Ihnen.”


  Dann war sie wieder mit Lars allein. Ihr Herz hämmerte immer heftiger, und so köstlich das Pytt i panna auch war, sie konnte es nicht recht genießen. Dazu herrschte in ihrem Inneren einfach ein zu starker Aufruhr.


  Es schien eine Ewigkeit her zu sein, seit sie etwas Ähnliches in der Gegenwart eines Mannes empfunden hatte. Obgleich sie lange Zeit geglaubt hatte, Andrew zu lieben, hatte er doch nie solch heftige Gefühle in ihr ausgelöst. Und jetzt – ausgerechnet bei Lars …


  Du musst dich zusammenreißen und diesen Abend irgendwie mit Anstand hinter dich bringen, sagte sie zu sich selbst. Wahrscheinlich lag es nur am Wein, dass sie so durcheinander war. Morgen würde die Welt schon wieder ganz anders aussehen.


  Doch wie sollte sie die Nacht überstehen, wenn ein einziger Blick von Lars ihr Herz bereits schneller schlagen ließ?


  Nach Vorspeise und Hauptgang wurde für sie das Dessert, hausgemachtes Schokoladeneis mit Himbeeren, gebracht, während Lars nur einen Espresso bestellte. Genießerisch schloss Katrina die Augen, nachdem sie probiert hatte. “Das ist einfach himmlisch, Lars. Du verpasst etwas, wenn du darauf verzichtest!”


  Er lächelte. “Wenn du unbedingt darauf bestehst, werde ich gerne etwas von deiner Portion kosten.”


  Katrina tauchte den Löffel in die sahnig-cremige Masse und wollte ihn zu seinem Mund führen, verharrte jedoch mitten in der Bewegung. Es überlief sie heiß und kalt, als sie in Lars' Augen blickte. Ihr Herz klopfte heftig. Was war bloß mit ihr los?


  Und dann, mit einem Mal, warf sie all ihre Bedenken über Bord, legte den Löffel beiseite und erhob sich. Sie umrundete den Tisch, beugte sich zu Lars hinunter und küsste ihn.


  Es war, wie nach Hause zurückzukehren. Seine Lippen waren so weich und sanft. Nach kurzem Zögern erwiderte er ihren Kuss stürmisch und leidenschaftlich.


  Katrina fühlte sich, als würde sie im siebten Himmel schweben. Wie hatte sie es nur so lange ohne dieses süße Sehnen ausgehalten, das seine Küsse in ihr auslösten?


  Ohne sich von ihr zu lösen, stand nun auch Lars auf. Katrina schlang die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich eng an ihn. Glühendes Feuer schien durch ihre Adern zu pulsieren, und sie stöhnte erstickt auf, als er mit seinen Lippen eine Spur von Küssen auf ihrem Hals hinterließ.


  Die Welt um sie herum versank in Bedeutungslosigkeit, und erst das Erscheinen des Kellners holte sie wieder in die Realität zurück.


  “Entschuldigung”, murmelte er verlegen. “Ich … Ich wollte nicht stören.” Er wandte sich um und verschwand eilig wieder im Inneren des Gebäudes.


  Hastig machte Katrina sich von Lars los. Ihre Wangen brannten vor Scham, als sie sich von ihm abwandte.


  “Was ist los?”, fragte er und legte ihr von hinten eine Hand auf die Schulter. Seine Nähe raubte ihr schon wieder fast den Verstand. Dieses Mal aber zwang sie sich, die Kontrolle zu behalten, und schüttelte seine Hand ab.


  “Das gerade war ein Fehler”, sagte sie. “Ich … Ich wollte das nicht.”


  “Den Eindruck hast du allerdings nicht vermittelt”, erwiderte Lars. “Ganz im Gegenteil sogar. Du schienst ziemlich genau zu wissen, was du willst.”


  Unwillig schüttelte sie den Kopf. “Du hast doch gar keine Ahnung!” Sie drehte sich zu ihm um. “Ich möchte jetzt bitte ins Hotel.”


  Lars nickte. Nachdem er die Rechnung bezahlt hatte, nahmen sie ein Taxi. Die Fahrt zum Hilton verlief schweigend. An der Rezeption holte Lars ihre Schlüsselkarte, dann traten sie in den ringsum mit Spiegeln ausgekleideten Fahrstuhl.


  Als sich die Türen hinter ihnen schlossen, war es mit einem Mal wieder da – dieses Prickeln in der Luft. Katrina zwang sich, ruhig und gleichmäßig zu atmen, spürte jedoch bereits, wie ihre Knie weich wurden. Sie lehnte sich gegen die Rückwand des Lifts und schloss die Augen.


  Ruhig, Katrina …


  Als sie die Lider wieder hob, befand sich sein Gesicht ganz nah vor ihr. Katrina schnappte nach Luft. “Was …?”


  Mit einem leisen Zischen glitten die Türen des Aufzugs auseinander. Hastig drängte Katrina sich an Lars vorbei und trat in den dämmrig beleuchteten Hotelflur hinaus. An der Tür zu ihrem Zimmer blieb ihr nichts anderes übrig, als auf Lars zu warten, der die Schlüsselkarte bei sich trug.


  Er öffnete und ließ Katrina den Vortritt. Sie dachte nicht an die winzige Stufe im Übergang zwischen Flur und Zimmer und blieb mit einem ihrer Absätze an der Kante hängen. Mit einem Aufschrei versuchte sie das Gleichgewicht zu halten – vergeblich.


  Hätte Lars nicht so schnell reagiert, wäre sie wohl zu Boden gestürzt. So fing er sie auf, und sie fand sich in seinen starken Armen wieder.


  In diesem Moment war es um sie geschehen. Ihr Verstand trat zurück, und ihre Gefühle übernahmen die Kontrolle. Sie schaute Lars tief in die Augen, strich mit den Händen durch sein dunkelbraunes, seidiges Haar, ließ sie dann weiter nach unten, bis zu seinem Rücken, hinabgleiten.


  Lars atmete scharf ein, als sie sich noch enger an ihn schmiegte. “Ich warne dich”, stieß er rau hervor und trat mit dem Fuß die offen stehende Tür zu. “Ich hoffe, du weißt, was du da tust.”


  Die Zeit für Worte war vorüber – zur Antwort küsste Katrina ihn lang und leidenschaftlich. Es war noch schöner als ihr Kuss im Innenhof des Restaurants. Die Emotionen, die er in ihr hervorrief, waren zugleich wunderbar und beängstigend.


  Ohne die Lippen von den ihren zu lösen, hob Lars sie hoch und trug sie zum Bett, wo er sie sanft ablegte. Dann küsste er jede freiliegende Stelle ihres Körpers, bis Katrina glaubte, sie müsse vor Sehnsucht vergehen. Zugleich gingen seine Hände auf Wanderschaft, liebkosten ihr Gesicht, ihren Hals und ihre Brüste, deren Knospen sich unter dem dünnen Stoff ihrer Bluse deutlich abzeichneten.


  Aufstöhnend bog Katrina sich ihm entgegen und warf auch die letzten Zweifel und Bedenken über Bord. Sie wollte eins werden mit Lars – endlich wieder, nach so langer Zeit. Insgeheim hatte sie sich immerzu danach gesehnt, es sich selbst gegenüber aber nicht eingestehen wollen.


  Ihre Hände zogen den Saum seines Hemdes aus dem Hosenbund und glitten darunter. Wie im Fieber streichelte sie seine männliche Brust und knetete seine breiten Schultern. Währenddessen küsste sie ihn mit all der Leidenschaft und Inbrunst, die sich in den vergangenen fünf Jahren in ihr aufgestaut hatten.


  Irgendwann löste Lars sich von ihr. Eilig befreite er sich von seiner Kleidung. Katrina tat es ihm nach, doch ihre Finger zitterten vor Erregung so stark, dass sie die Knöpfe ihrer Bluse kaum öffnen konnte.


  “Lass mich dir helfen”, sagte Lars sanft und schob ihre Hände beiseite. Als er schließlich die offene Bluse über ihre Schultern schob und dem cremefarbene BH dasselbe Schicksal zuteil werden ließ, sah er sie so voller Ehrfurcht an, dass Katrina sich wie die begehrenswerteste Frau auf dem ganzen Planeten fühlte.


  Einladend breitete sie die Arme aus, um ihn zu empfangen, und Lars ließ sich nicht zweimal bitten. Sanft hob er ihr Becken an, und Katrina schlang die Beine um seine Hüften.


  Dann drang er mit einem einzigen, kraftvollen Stoß in sie ein.


  Katrina stöhnte laut auf. Es war überwältigend, ihn in sich zu spüren. Heiße Wogen der Lust rollten über sie hinweg, und sie ließ sich von ihnen davontragen hinaus in einen Ozean endloser Sinnesfreuden.


  Schon spürte sie, wie sie sich unaufhaltsam dem Gipfel der Lust näherte, und auch Lars konnte sich nicht länger zurückhalten. Im nächsten Moment stieß er ein heiseres Keuchen aus, während Katrina von einem so gewaltigen Höhepunkt geschüttelt wurde, wie sie es noch nie zuvor erlebt hatte.


  Es dauerte einige Zeit, ehe Katrina wieder ganz in die Gegenwart zurückkehrte. Seltsamerweise verspürte sie auch dann kein Gefühl von Reue, so tief sie auch in sich selbst hineinhorchte. Aber wie sollte sie auch? Es war einfach wundervoll gewesen.


  Sie drehte sich auf den Rücken. Neben sich hörte sie Lars tief und fest atmen. Schlief er?


  Ein versonnenes Lächeln huschte über ihr Gesicht. Noch vor ein paar Tagen hätte sie kategorisch abgestritten, dass sie jemals wieder in eine Situation wie diese geraten könnte.


  Nicht mit Lars.


  Jetzt wusste sie es besser. Aber wie sollte es nun weitergehen?


  Darüber wollte sie sich im Moment keine Gedanken machen. Sie fühlte sich frei und lebendig wie lange nicht mehr. Dieses Gefühl wollte sie noch eine Weile lang genießen.


  Sie rollte zur Seite, kuschelte sich an Lars, doch der rutschte plötzlich von ihr weg und setzte sich auf.


  “Was ist los?”, fragte sie. “Kannst du nicht schlafen?”


  Seufzend fuhr er sich durchs Haar, dann stand er auf. “Es war ein Fehler … Wir hätten das nicht tun sollen.”


  Mit diesen Worten nahm er sich ein Kissen, und kurz darauf hörte Katrina, wie er sich auf der Couch niederließ.


  In dieser Nacht bekam sie kein Auge mehr zu.


  7. KAPITEL


  Als Lars sich am nächsten Morgen von seinem improvisierten Nachtlager erhob, schmerzte jeder einzelne Muskel in seinem Körper. Aber vielleicht hatte er das auch nicht besser verdient – nach dem, was in der vergangenen Nacht geschehen war.


  Er trat ans Fenster und schob den Vorhang zur Seite. Draußen erwachte der Tag gerade erst. Der Himmel über den Dächern Stockholms glühte in einem leuchtenden Rot, während sich unten auf den Straßen die ersten Pendler auf den Weg zur Arbeit machten.


  Leise, um Katrina nicht zu wecken, schlich er ins Badezimmer. Sein Gesicht im Spiegel, bleich und mit dunklen Schatten unter den Augen, schaute ihn vorwurfsvoll an. Was hast du da bloß angerichtet?, schien es sagen zu wollen.


  Rasch wandte er den Blick ab und stellte die Dusche an.


  Nachdem er einige Minuten unter einem Schwall kaltem Wasser gestanden hatte, fühlte er sich wenigstens einigermaßen erfrischt. Seine Probleme löste das allerdings auch nicht.


  Lieber Himmel, er hatte mit Katrina geschlafen! Wo war nur seine berühmte Selbstbeherrschung geblieben, auf die er so stolz war? In der gestrigen Nacht war davon jedenfalls nicht sehr viel zu spüren gewesen.


  Und jetzt? Wie sollte es weitergehen?


  Er wusste, dass Katrina fest entschlossen war, wieder in die USA zurückzukehren. Sie betrachtete New York City als ihr neues Zuhause, und in Kronsfjället würde sie nur so lange bleiben wie unbedingt notwendig, um das Söderhus zu verkaufen.


  Und wie lange war das noch? Fünfzig Tage vielleicht?


  Wütend über sich selbst ballte er die Hände zu Fäusten. Wie dumm von ihm, Katrina überhaupt wieder so nah an sich heranzulassen! Hatte er aus der Vergangenheit denn gar nichts gelernt? Katrina gehörte nicht zu den Menschen, die sesshaft werden und eine Familie gründen wollten. Doch genau das wünschte Lars sich. Eine Frau, die er liebte und die seine Gefühle erwiderte, und eines Tages auf jeden Fall Kinder.


  Welch eine Ironie des Schicksals, dass er sein Herz ausgerechnet an eine Frau verloren hatte, für die beides nicht infrage zu kommen schien – eine ernsthafte Beziehung und das Gründen einer Familie. Und welch ein Selbstbetrug, anzunehmen, dass sich an Katrinas Einstellung im Verlauf der vergangenen fünf Jahre etwas geändert haben konnte.


  Katrina liebte ihre Unabhängigkeit über alles. Für sie bedeutete Freiheit, jederzeit überall hingehen zu können und nie wieder zurückblicken zu müssen. Und genau das machte sie zur denkbar ungeeignetsten Partnerin für einen Mann wie ihn.


  Auf keinen Fall durfte er sich wieder in sie verlieben. Er spürte, dass er sich bereits auf dem besten Weg befand, erneut Gefühle für sie zu entwickeln. Gefühle, von denen er nicht einmal sagen konnte, ob sie jemals ganz vergangen waren.


  Aber für sie beide gab es keine gemeinsame Zukunft. Und deshalb durfte so etwas wie in der vergangenen Nacht nicht noch einmal geschehen.


  Geräusche aus dem Wohnzimmer rissen Lars aus seinen Gedanken. Er streifte sich den weißen Frotteebademantel über, den das Hotel für seine Gäste zur Verfügung stellte, dann atmete er noch einmal tief durch.


  Er wusste nicht, ob er bereit war, Katrina jetzt schon gegenüberzutreten, aber ihm würde wohl kaum eine andere Wahl bleiben. Aber falls sie ihn nicht auf die Ereignisse der letzten Nacht ansprach, dann würde er es auch nicht tun.


  Womöglich war es besser, den Deckmantel des Schweigens darüber auszubreiten. Wenn man nicht darüber sprach, konnte man vielleicht irgendwann vergessen, dass es überhaupt geschehen war.


  Aber so richtig glaubte er selbst nicht daran.


  Als sie hörte, wie Lars aus der Dusche kam, zuckte Katrina unwillkürlich zusammen. Stundenlang hatte sie wach im Bett gelegen und sich vor diesem Moment gefürchtet. Wie dachte er heute, am Morgen danach, über ihre gemeinsame Liebesnacht? Bereute er immer noch, was geschehen war?


  “Guten Morgen”, sagte sie leise. “Wie geht es dir?”


  Er zögerte einen Moment, dann nickte er. “Bestens. Aber ich komme vor Hunger fast um. Was meinst du, willst du dich rasch frisch machen? Anschließend können wir dann nach unten in den Speisesaal gehen und gucken, ob das Frühstück bereits vorbereitet ist.”


  Katrina war irritiert. Mit einer solchen Reaktion hatte sie nicht gerechnet. Wollte Lars einfach so tun, als wäre überhaupt nichts geschehen?


  “Gut”, sagte sie dann aber, “ich ziehe mich nur schnell …” Sie kam nicht dazu, den Satz zu vollenden, denn in dem Moment klingelte das Zimmertelefon.


  Lars nahm den Hörer ab und meldete sich. Katrina hatte keine Ahnung, um was es bei dem recht kurzen Gespräch ging, da Lars immer nur Ja und Nein sagte.


  Nachdem er aufgelegt hatte, wandte er sich ihr zu: “Das war Gunnars Sekretärin. Er lässt ausrichten, dass er heute Nachmittag ein paar Minuten für unser Anliegen erübrigen kann. Ist das nicht äußerst großzügig von meinem lieben Herrn Bruder?”


  “Jetzt sei doch nicht gleich so schrecklich negativ.” Katrina seufzte. “Ich bin jedenfalls froh, dass wir heute hoffentlich endlich einen Schritt weiterkommen. Wenn alles gut geht, können wir noch am Abend die Heimreise antreten.”


  Lars atmete tief durch. “Du hast natürlich recht. Es ist nur einfach so, dass Gunnar und ich nun mal nicht besonders gut miteinander auskommen.”


  “Und das ist vermutlich noch geschönt ausgedrückt.” Katrina lächelte aufmunternd. “Aber jetzt hör endlich auf, dich verrückt zu machen. Wir werden heute Nachmittag ja sehen, wie es läuft. Allerdings wäre es hilfreich, wenn du nicht gleich explodierst, sobald dein Bruder etwas sagt. Denk bitte daran, dass du, soweit es Majdal Slott betrifft, auf sein Einverständnis angewiesen bist.”


  “Ja, ja, ist schon gut”, knurrte Lars. “Ich werde versuchen, mich zu beherrschen. Und jetzt lass uns endlich frühstücken gehen. Vielleicht lässt sich die Vorstellung, in ein paar Stunden auf Gunnar zu treffen, mit vollem Magen besser ertragen.”


  Während des Frühstücks hatte Lars vorgeschlagen, noch einen Ausflug zu unternehmen, um die Zeit bis zum Treffen mit seinem Bruder zu überbrücken. Katrina war dies wie eine gute Idee erschienen. Vor allem, da sie hoffte, durch ein bisschen Ablenkung nicht ständig über ihre gemeinsame Nacht nachdenken zu müssen.


  Jetzt, als sie mit dem gemieteten Motorboot aufs Meer hinausfuhren, war sie sich ihrer Sache allerdings gar nicht mehr so sicher.


  Silbrig glitzerte das leicht gekräuselte Wasser der Ostsee im hellen Sonnenschein, während vor ihnen bereits die ersten Schäreninseln auftauchten. Zuerst handelte es sich nur um kleine, von Wind und Wellen geschliffene Felsenerhebungen im Meer, aber dann kamen auch größere Inseln in Sicht. Falunrote Häuser hoben sich gegen den Hintergrund schattiger Nadelwälder ab, wie Rubine auf grünem Samt. Auf wild wachsenden Wiesen blühten seltene Blumen in üppiger Pracht.


  Doch so friedlich und idyllisch dieser Anblick auch war, Katrina gelang es trotzdem nicht wirklich, sich zu entspannen. Wie auch, wenn ihr Herz ständig schneller schlug, sobald sie auch nur in Lars' Richtung blickte?


  Wie sollte sie mit diesem Kribbeln umgehen, das seine Nähe in ihr auslöste? Nicht umsonst hatte sie sich auf den hinteren Teil des Bootes zurückgezogen, während Lars vorne am Steuer stand. Sie musste versuchen, ein bisschen mehr Abstand zu ihm zu halten. Vielleicht vergingen die irritierenden Gefühle dann von ganz allein.


  Sie bereute noch immer nicht, mit Lars geschlafen zu haben. Allerdings war es besser, nicht zu viel in diese Sache hineinzuinterpretieren. Sie durfte nicht vergessen, dass sie in etwas mehr als anderthalb Monaten wieder nach Hause zurückkehren würde. Schon allein deshalb konnte sie es sich nicht erlauben, zu viele Gefühle in diese Episode mit Lars zu investieren. Denn mehr als eine Episode konnte daraus nicht werden, so viel stand fest.


  An ihrem Entschluss, das Söderhus zu verkaufen, hatte sich schließlich nichts geändert – oder?


  Wenn sie ehrlich sich selbst gegenüber sein wollte, musste sie eingestehen, dass ihr der Gedanke, ihr Elternhaus zu verkaufen und damit endgültig alle Brücken hinter sich abzubrechen, mit jedem Tag weniger behagte.


  Merkwürdig – in ihrer Kindheit und Jugend hatte sie sich immer weit aus Schweden fortgewünscht. Ihr Traum war es gewesen, andere Länder für sich zu entdecken. Grenzenlose Freiheit zu genießen.


  Seit ihrer Rückkehr aber verspürte sie eine immer stärker werdende Verbundenheit zu diesem Land. Und auch das Söderhus wuchs ihr mehr und mehr ans Herz. Wenn sie nicht aufpasste, brachte sie es am Ende nicht über sich, das Haus zu verkaufen.


  Als Lars das Boot ein paar Stunden später wieder im Hafen festmachte, hatte Katrina einen Entschluss gefasst: Sie würde sich schon jetzt ernsthaft nach einem Käufer für das Söderhus umsehen. Egal, was im Testament ihrer Eltern stand – niemand konnte ihr verbieten, vorauszuplanen. Und je eher sie in der Lage war, nach New York City zurückzukehren, umso besser.


  Denn mit jedem Tag wurde die Gefahr größer, dass sie am Ende doch noch in Kronsfjället Wurzeln schlug.


  Katrina vermochte selbst nicht zu erklären, warum – aber sie verspürte eine leichte Nervosität, als Britt sie und Lars knapp zwei Stunden später in Gunnars Büro führte. Vielleicht lag es schlicht und einfach daran, dass sie nicht genau wusste, was sie jetzt erwartete. Womöglich war aber auch Lars' Anspannung schuld, die man deutlich spüren konnte.


  Gunnar hatte sich in den vergangenen fünf Jahren nicht sehr verändert. Die Persson-Brüder waren sich äußerlich extrem ähnlich, alle drei besaßen dichtes dunkles Haar und strahlend blaue Augen. Jedoch wirkte Gunnar, obwohl nur drei Jahre zwischen ihnen lagen, wesentlich älter als Lars. Nein, nicht älter, korrigierte Katrina sich sofort, sondern ernster, fast ein wenig verbittert.


  “Da bist du also”, begrüßte er seinen jüngeren Bruder wenig herzlich, bot ihm und Katrina aber die beiden Stühle an, die seinem Schreibtisch gegenüberstanden. “Oh, und du hier, Katrina? Was für eine Überraschung … Es tut mir leid, dass ich es gestern doch nicht geschafft habe, aber es gab Schwierigkeiten mit Ann-Sofie.”


  “Wie geht es deiner Tochter?”, erkundigte Lars sich.


  “Sie ist gesund und munter – und zudem ziemlich aufmüpfig. Wir haben den wahrscheinlich höchsten Verschleiß an Kindermädchen in ganz Schweden.”


  “Ihre Mutter ist vor zwei Jahren gestorben”, erklärte Lars kühl. “Vielleicht wäre es besser, wenn ihr Vater ein bisschen mehr Zeit mit ihr verbringen würde. Aber wahrscheinlich kann ich das als kinderloser Single einfach nicht beurteilen, richtig?”


  Gunnar warf ihm einen scharfen Blick zu. “Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du dich aus meinen Privatangelegenheiten heraushieltest. Sag mir lieber, warum du mich unbedingt sprechen wolltest.”


  “Es geht um Majdal Slott”, schaltete sich nun Katrina ein, da ihr die Richtung nicht behagte, in die das Gespräch sich entwickelt hatte. Sicher, es war schlimm zu hören, was mit Gunnars Frau geschehen war, und sie konnte auch verstehen, dass Lars sich Gedanken um seine kleine Nichte machte, aber das tat im Moment nichts zur Sache. Sie reichte Gunnar die Hand. “Wirklich schön, dass wir uns mal wieder sehen. Es ist lange her.”


  “Ja”, stimmte Lars' Bruder zu. “Und ehrlich gesagt hatte ich nicht damit gerechnet, dir jemals wieder auf schwedischem Boden zu begegnen. Wie man sich doch täuschen kann.” Er wandte sich an Lars. “Nun, du erwähntest Majdal Slott – was ist damit? Ist der alte Schuppen jetzt endgültig zusammengebrochen?”


  Katrina beobachtete besorgt, wie Lars' Miene sich verfinsterte. “Hast du eigentlich vor gar nichts Respekt?”, entgegnete er eisig. “Du sprichst hier immerhin vom Haus deiner Vorfahren. Ist dir deine Familie wirklich vollkommen gleichgültig?”


  “Von welcher Familie sprichst du? Mutter und Vater sind vor Jahren gestorben, und Magnus hat es vorgezogen, feige die Flucht zu ergreifen. Tja, und wir zwei sind auch nicht gerade ein Muster an brüderlicher Liebe, oder wie denkst du darüber?”


  Lars sprang von seinem Platz auf, stützte sich mit der linken Hand auf die Schreibtischplatte und deutete mit dem Zeigefinger der Rechten in Gunnars Richtung. Auf seiner Stirn hatte sich eine steile, v-förmige Falte gebildet. “Hör endlich auf damit, so von Magnus zu sprechen. Du weißt genau, dass er nur deinetwegen fortgegangen ist!”


  “Und du stehst also noch immer auf seiner Seite, obgleich du weißt, was er getan hat!”, konterte Gunnar hitzig und erhob sich ebenfalls. Wie zwei erbitterte Feinde standen die Brüder sich gegenüber, man konnte die Luft zwischen ihnen förmlich knistern hören.


  Katrina war schockiert über die Art und Weise, wie dramatisch die Beziehung zwischen den beiden sich verschlechtert hatte. Gunnar und Lars waren nie besonders gut miteinander ausgekommen, aber das hier …


  “Bitte beruhigt euch”, versuchte sie zu schlichten. “Wir sind erwachsene Menschen. Es muss doch möglich sein, vernünftig miteinander zu sprechen, ohne dass ihr gleich aufeinander losgeht!”


  Aber Gunnar schüttelte den Kopf. “Das hat doch alles keinen Sinn! Ich weiß gar nicht, warum ich mich überhaupt auf dieses alberne Treffen eingelassen habe. Ich wusste von Anfang an, dass das zu nichts führen würde!”


  “Da bin ich ausnahmsweise einmal völlig deiner Meinung”, sagte Lars und wandte sich an Katrina. “Komm, lass uns verschwinden.”


  “Aber …”


  “Verflixt, du siehst doch, was dabei herauskommt, wenn man versucht, ein sachliches Gespräch mit Gunnar zu führen!”


  Katrina atmete tief durch, dann stand sie auf. “Vielleicht ist es tatsächlich besser, wenn wir die Sache für heute auf sich beruhen lassen.” Sie nickte Gunnar zu. “Es hat mich trotz allem gefreut.”


  Sie folgte Lars, der ohne ein Wort des Abschieds aus dem Büro seines Bruders stürmte.


  Erst am Fahrstuhl holte sie ihn ein. “Was sollte das?”, fragte sie, ärgerlich die Fäuste in die Seiten gestemmt. “Hast du mir nicht heute Morgen noch versprochen, dich zu beherrschen?”


  Für einen Moment blitzte es in Lars' Augen kampfbereit auf, doch dann seufzte er. “Du hast recht, ich hätte mich zusammenreißen müssen. Aber soweit es Gunnar betrifft, habe ich mich nur schlecht im Griff. Er schafft es immer wieder, mich zu provozieren.”


  Der Aufzug kam, und sie traten in die Kabine, die sie wieder nach unten in die Eingangshalle des Bürogebäudes beförderte.


  “Wir werden es eben noch einmal versuchen müssen”, sagte Katrina. “Daran führt kein Weg vorbei, wenn du Majdal Slott tatsächlich verkaufen willst.”


  Lars nickte, doch Katrina fragte sich, ob sie sich da nicht auf ein Unterfangen eingelassen hatte, das unmöglich zu realisieren war.


  Die Fronten zwischen den Brüdern waren vollkommen verhärtet. Wie es schien, brauchten die beiden dringend eine Familientherapie, ehe an ein vernünftiges Gespräch überhaupt zu denken war.


  Aber da weder Lars noch Gunnar sich zu seinem solchen Schritt bewegen lassen würden, blieb die undankbare Aufgabe, zwischen ihnen zu vermitteln, nun wohl ihr überlassen. Auf was hatte sie sich da nur eingelassen?


  Lars fühlte sich erleichtert und zugleich frustriert, als er noch am selben Abend einen Anruf von Marie erhielt, der ihm einen Grund gab, zusammen mit Katrina die Heimreise anzutreten. Ein erneutes Treffen mit Gunnar kam damit fürs Erste nicht infrage, und darüber war er alles andere als unglücklich.


  Die Kehrseite der Medaille aber besagte, dass er in Sachen Majdal Slott noch immer keinen einzigen Schritt weitergekommen war.


  “Hätte Marie das nicht allein regeln können?” Katrina saß neben ihm in der Anka und musterte ihn leicht vorwurfsvoll. “Wozu seid ihr schließlich Geschäftspartner, wenn du am Ende doch für alles allein verantwortlich bist?”


  Lars zog es vor, nicht auf ihre Frage zu antworten. Was immer er auch gesagt hätte, wäre eine Lüge gewesen. Nein, seine Anwesenheit in Kronsfjället war nicht unbedingt erforderlich, doch das konnte Katrina nicht wissen. Ohne lange darüber nachzudenken hatte er die erste Gelegenheit genutzt, einer weiteren Konfrontation mit Gunnar aus dem Weg zu gehen. Natürlich wusste er, dass es so nicht ewig weitergehen konnte. Früher oder später musste er sich seinem Bruder stellen. Zumindest wenn sie in Sachen Majdal Slott endlich zu einer Übereinkunft kommen wollten.


  Er ärgerte sich selbst darüber, dass er in Gunnars Gegenwart stets so schnell die Beherrschung verlor. Sein Bruder hatte in den vergangenen Jahren einiges durchmachen müssen. Es war sicher nicht leicht, seine Ehefrau zu verlieren und plötzlich mit einem kleinen Kind allein dazustehen. Aber das war noch lange keine Entschuldigung für das Verhalten, das Gunnar seitdem an den Tag legte.


  “Gibt es eigentlich schon irgendwelche neue Erkenntnisse in Bezug auf Magnus' Aufenthaltsort?”, erkundigte Katrina sich und riss ihn damit aus seinen Gedanken. “Du sagtest etwas von einem Privatdetektiv, wenn ich mich recht erinnere.”


  Lars nickte. “Ja, aber die Suche verlief bislang erfolglos. Mein ältester Bruder scheint wie vom Erdboden verschluckt zu sein. Aber wahrscheinlich will er einfach nicht gefunden werden.”


  Knapp eine halbe Stunde später landete Lars die Anka auf der Oberfläche des Nålskansees, die sanft im Mondlicht schimmerte. Wenige Minuten darauf saßen sie in seinem Saab und steuerten das Söderhus an.


  “Hör zu, ich möchte dir noch einmal danken”, sagte er. “Dafür, dass du mich nach Stockholm begleitet hast.”


  “Eine große Hilfe war ich dir ja leider nicht gerade”, entgegnete Katrina seufzend.


  Als das Söderhus vor ihnen in Sicht kam, runzelte sie plötzlich die Stirn. Es dauerte einen Moment, bis Lars erkannte, warum, aber dann entdeckte auch er den teuren Jeep, der neben Katrinas Mietwagen parkte. “Was …?”


  Lars stoppte seinen Saab direkt vor dem Haus und stieg aus, um Katrinas Gepäck aus dem Kofferraum zu holen. Im selben Moment wurde die Tür des Söderhus geöffnet, und ein Mann trat hinaus auf die Veranda.


  “Katrina, Darling, da bist du ja endlich! Ich warte schon seit einer halben Ewigkeit auf dich!”


  Mit einem breiten Lächeln kam er auf Katrina zu und schloss sie mit einer solchen Selbstverständlichkeit in die Arme, dass Lars spürte, wie sich sein Magen bei dem Anblick schmerzhaft zusammenzog.


  “Andrew”, brachte Katrina überrascht hervor und wand sich aus seiner Umklammerung. Dann schaute sie in Lars' Richtung und wurde blass. “Hör mal, ich kann dir das erklären. Ich …”


  Lars schüttelte den Kopf. “Das ist nicht nötig, ich verstehe schon.”


  Er setzte sich in den Wagen, ließ den Motor an und fuhr los, ohne noch einmal zurückzublicken.


  8. KAPITEL


  “Was zum Teufel hast du hier zu suchen?” Fassungslos starrte Katrina ihren Exfreund an. “Und was sollte dieser Auftritt gerade? Bist du von allen guten Geistern verlassen? Wie hast du mich überhaupt gefunden?”


  Mit einem süffisanten Lächeln fuhr Andrew sich durch das goldblonde Haar – eine Geste, die sie früher erstaunlicherweise als besonders anziehend empfunden hatte.


  “Du hast dein Flugticket über meinen Computer gebucht, da war es nicht weiter schwer, sich auszurechnen, wohin du willst. Was deine andere Frage betrifft: Ich habe mich einfach nur gefreut, dich zu sehen”, erwiderte Andrew noch immer lächelnd. “Dagegen wirst du ja wohl nichts einwenden können, oder?”


  “Ach, jetzt tu doch bitte nicht so!” Katrina schüttelte heftig den Kopf. “Du kannst endlich aufhören, mir die große Liebe vorzuspielen, Andrew. Dieser Illusion bin ich lange genug hinterhergelaufen, aber damit ist nun ein für alle Mal Schluss!”


  Schmollend verzog er das Gesicht. “Warum dieser unfreundliche Empfang? Da habe ich den ganzen Weg aus New York auf mich genommen, nur um dich zu sehen, und du …”


  “Niemand hat dich darum gebeten”, erinnerte Katrina ihn energisch. “Und um ehrlich zu sein wäre es mir lieber, wenn du gleich wieder dorthin verschwindest, wo du hergekommen bist.”


  “Es ist wegen diesem Kerl vorhin, nicht wahr?” Andrew musterte sie misstrauisch. “Sag, was läuft da zwischen euch?”


  Katrina seufzte. “Ich wüsste zwar nicht, was dich das angeht, aber ich verrate es dir trotzdem: Lars und ich sind lediglich gute Freunde. Dass ich nichts mehr mit dir zu tun haben will, hat vollkommen andere Gründe.” Sie maß ihn mit einem scharfen Blick. “Gründe, die gerade dir sehr gut bekannt sein sollten!”


  Andrew stieß ein theatralisches Seufzen aus. “Spielst du jetzt schon wieder auf diese unglückliche Sache auf der Cocktailparty meiner Mutter an?”


  “Wenn du damit meinst, dass du zum wiederholten Male vergessen hast, unsere Verlobung offiziell bekannt zu geben, dann ja – genau davon spreche ich.” Sie atmete tief durch und zwang sich dazu, ihre Verärgerung über Andrews selbstherrliches Auftreten im Zaum zu halten. “Es ist aus, Andrew. Und deshalb möchte dich jetzt bitten, zu gehen.”


  Andrew schaffte es tatsächlich, überrascht zu wirken. “Du willst, dass ich gehe?”


  “Verflixt, Andrew, was hast du denn erwartet? Dachtest du wirklich, du kannst einfach so hier auftauchen, und alles ist wieder in bester Ordnung?”


  “Ich habe mich doch bereits für mein dummes Verhalten entschuldigt”, sagte er, und Katrina hörte ihm deutlich an, dass er seine Ungeduld nur mühsam unterdrücken konnte. Ein Andrew Carson II. war eine solche Behandlung einfach nicht gewöhnt. “Steht mir denn nicht wenigstens eine zweite Chance zu?”


  “Du hast schon so viele Chancen bekommen, dass ich sie nicht einmal mehr zählen kann”, erwiderte Katrina kühl. “Ich werde nicht zu dir zurückkehren, ganz gleich, was du sagst oder tust.”


  “Aber Katrina, ich liebe dich doch!”


  Sie schüttelte den Kopf. “Nein, du liebst mich nicht. Ich glaube, das hast du nie getan. Vermutlich weißt du gar nicht, was Liebe wirklich ist. Ich hoffe für dich, dass du eines Tages einer Frau begegnest, der du wahre Gefühle entgegenbringen kannst. Vielleicht begreifst du dann ja auch endlich, dass du andere Menschen nicht wie Figuren in einem Schachspiel behandeln darfst.”


  “Du bist ganz schön überheblich für ein kleines schwedisches Bauernmädchen”, entgegnete Andrew schroff. “Nach allem, was ich für dich getan habe, könntest du ruhig ein wenig mehr Dankbarkeit zeigen.”


  “Dankbarkeit?” Katrin lachte auf. “Und wofür? Du hast monatelang mit mir gespielt. Ich war für dich doch nicht mehr als ein Mittel zum Zweck. Ich verdanke dir gar nichts, Andrew. Was ich besitze, habe ich mit meiner eigenen Hände Arbeit geschaffen – ganz im Gegensatz zu dir!”


  “Ach, komm schon, willst du mir jetzt wieder vorwerfen, dass ich mit dem sprichwörtlichen goldenen Löffel im Mund geboren wurde? Sei doch mal ehrlich – du bist doch nur neidisch. Ich weiß zwar nicht viel über deine Familie, aber die Beziehung zu deinen Eltern scheint ja nicht gerade die beste gewesen zu sein.”


  Katrina zuckte innerlich zusammen, schaffte es jedoch, nach außen hin die Fassung zu bewahren. “Wenn du glaubst, mich auf diese Weise aus der Reserve locken zu können, dann täuschst du dich. Und jetzt geh bitte. Ich will dich nicht mehr sehen.”


  Zorn blitzte in Andrews Augen auf. Er wollte gerade einen Schritt auf Katrina zugehen, als die Tür des Söderhus geöffnet wurde, und Gustaf auf die Veranda hinaustrat. “Ist alles in Ordnung, Katrina?”, erkundigte er sich mit einem argwöhnischen Seitenblick auf Andrew.


  Sie nickte. “Ja, vielen Dank, Gustaf. Der Herr wollte sich gerade verabschieden. Also dann, Andrew. Färväl!”


  Irritiert sah Andrew sie an. Sie wusste, dass er kaum ein Wort Schwedisch verstand. “Was heißt das?”, fragte er.


  Sie lächelte. “Ganz einfach: Lebewohl.”


  Noch ehe Andrew etwas erwidern konnte, verschwand sie im Inneren des Hauses und flüchtete auf ihr Zimmer. Als sie die Tür zugezogen hatte, lehnte sie sich mit dem Rücken dagegen und schloss die Augen, während sie darauf wartete, dass ihr Herzschlag sich wieder beruhigte. Dann ging sie zum Fenster hinüber und öffnete es.


  Andrews Wagen stand nicht mehr in der Einfahrt. Er hatte also aufgegeben – zumindest für heute. Doch sie kannte ihren Beinaheverlobten gut genug, um zu wissen, dass er es wieder versuchen würde. Leider gehörte er zu der Sorte von Männern, die ein Nein nicht akzeptieren konnten.


  Seufzend ließ sie sich auf ihr Bett fallen. Und jetzt?


  Seit ein paar Tagen schien aber auch wirklich alles schiefzulaufen. Sie hatte mit Lars geschlafen und war auf dem besten Wege, wieder Gefühle für ihn zu entwickeln, die sie eigentlich gar nicht haben durfte und wollte. Und jetzt tauchte zu allem Übel auch noch Andrew auf. Konnte es überhaupt noch komplizierter werden?


  Es war schon seltsam, aber wenn sie jetzt über Andrew nachdachte, dann fühlte sie allenfalls Wut, jedoch keine Trauer. Nach der Trennung war es ihr vorgekommen, als hätte man ihr eine Last von den Schultern genommen. Warum hatte sie bloß so lange gebraucht, um zu erkennen, dass sie ihn im Grunde überhaupt nicht liebte?


  Egal, viel wichtiger war jetzt Lars. Sein überstürzter Aufbruch ließ vermuten, dass er bereits seine eigenen, allerdings falschen Schlüsse aus der Situation gezogen hatte. Was glaubte er eigentlich? Etwa, dass sie zu Hause in den Staaten in einer festen Beziehung lebte und sich trotzdem auf eine Affäre mit ihm einließ? Er sollte sie eigentlich besser kennen!


  Sie gehörte nicht zu den Menschen, die sich, obwohl sie einen Partner hatte, mit anderen trafen. Viele ihrer Bekannten und Freunde in New York besaßen nicht so feste Prinzipien wie sie. Katrina aber zog es vor, nachts mit einem ruhigen Gewissen einschlafen zu können. Ein Seitensprung kam für sie nicht infrage – und es ärgerte sie, dass Lars daran auch nur den geringsten Zweifel hegte.


  Aber warum interessierte es sie überhaupt, was er von ihr dachte? Nach dem Verkauf ihres Elternhauses stand als Nächstes die Rückkehr nach New York auf dem Programm. Sie hatte eine Firma zu führen, da konnte sie unmöglich noch länger wegbleiben, als es die Klausel im Testament ihrer Eltern unbedingt verlangte. Zurzeit führte zwar ihr Mitarbeiter Stephen Wallace die Geschäfte für sie weiter, doch das sollte natürlich kein Dauerzustand werden. Stephen war ein cleverer Junge, dennoch fühlte sie sich bedeutend wohler, wenn sie selbst wieder vor Ort war. Es machte also keinen Sinn, sich hier in Schweden irgendetwas aufzubauen.


  Die Sache zwischen Lars und ihr konnte daher nur von kurzer Dauer sein. Vielleicht war es sogar das Beste, wenn es bei einer einmaligen Angelegenheit blieb. Sosehr sie sich eine Fortsetzung wünschen mochte, sie musste auch an die Zukunft denken. Und eine Familie mit Lars zu gründen und in ein hübsches Haus am Stadtrand von Kronsfjället zu ziehen war nicht unbedingt Bestandteil ihrer Lebensplanung.


  Sei vernünftig, sagte sie zu sich selbst. Hilf Lars beim Verkauf des Schlösschens, wie du es ihm versprochen hast, aber halte dich ansonsten so weit wie möglich von ihm fern und kümmere dich um deine eigenen Angelegenheiten.


  Mit einem entschlossenen Nicken stand sie auf und holte ihr Notebook aus dem Schrank. Es war an der Zeit, die Dinge endlich selbst in die Hand zu nehmen.


  Knapp eine halbe Stunde später hatte sie eine ansprechende Verkaufsanzeige für das Söderhus aufgesetzt, die sie in eine Immobilienbörse online stellte, die sie schon früher genutzt hatte, um im Ausland Geschäfte zu tätigen.


  “Nein! Nein, doch nicht so!” Kopfschüttelnd eilte Lars in den hinteren Teil der Galerie, wo Marie gerade das Bild eines Künstlers aufhängte, den er vor einiger Zeit entdeckt hatte. “Das ist doch viel zu hoch und außerdem schief, siehst du das denn nicht? Seit wann besteht unsere Kundschaft aus Zweimetermenschen?”


  “Na, wir sind aber heute mal wieder mit dem falschen Fuß zuerst aufgestanden, wie?” Marie stieg von der kleinen Trittleiter herunter und drückte Lars das Gemälde in die Hand. “Hier, mach es doch selbst, wenn du ohnehin alles besser kannst!”


  Mit diesen Worten drängte sie sich an ihm vorbei und verschwand im Lagerbereich der Galerie.


  Lars seufzte. Er wusste, es war nicht fair, seinen Ärger an Marie auszulassen, immerhin waren sie nicht nur Geschäftspartner, sondern auch Freunde oder zumindest gute Bekannte. Aber seit seiner Rückkehr aus Stockholm am Vorabend fühlte er sich, als stünde er unter Strom. Genau genommen seit dem plötzlichen Erscheinen von diesem Andrew.


  Was wollte der Kerl hier? Und viel wichtiger: In welcher Beziehung stand er zu Katrina?


  Dass sie sich gut kannten, daran konnte kein Zweifel bestehen. So wie der Typ Katrina zur Begrüßung um den Hals gefallen war …


  War er gestern noch froh gewesen, rasch die Heimreise nach Kronsfjället antreten zu können, wünschte Lars sich heute nach Stockholm zurück. Dort war die Welt für ihn noch halbwegs in Ordnung gewesen. Jetzt aber … Er war doch nicht etwa eifersüchtig?


  Nein, so ein Unsinn! Eifersüchtig konnte man nur sein, wenn man jemanden liebte. Und mit Katrina verband ihn im Grunde überhaupt nichts mehr.


  Gut, er hatte mit ihr geschlafen. Aber Sex und Liebe waren immer noch zwei vollkommen unterschiedliche Dinge, die man nicht miteinander verwechseln durfte. Zudem gedachte er nicht, die Geschichte mit Katrina, so wunderbar sie auch gewesen sein mochte, zu wiederholen. Von daher konnte es ihm doch auch gleichgültig sein, was sie mit diesem Andrew zu tun hatte.


  Aber es war ihm nicht egal. Ganz und gar nicht.


  Tief horchte Lars in sich hinein. Was empfand er eigentlich für Katrina? Eines stand jedenfalls fest: Seine Gefühle für sie hatten sich in den vergangenen Tagen um einhundertachtzig Grad gedreht. Und schon jetzt vermisste er sie, obwohl er sie gerade einmal seit ein paar Stunden nicht gesehen hatte.


  “Du hast das Bild ja immer noch nicht aufgehängt.” Marie, die gerade aus dem Lager zurückkam, schüttelte den Kopf. “Wo bist du eigentlich mit deinen Gedanken? Noch immer in Stockholm?”


  “Hilf mir lieber, anstatt deine Nase in Angelegenheiten zu stecken, die dich nichts angehen”, erwiderte Lars und überreichte ihr das Bild, um ein paar Nägel in der richtigen Höhe in die Wand zu hämmern.


  “Hat deine Reise denn wenigstens irgendetwas gebracht?”


  “Ich habe keine Lust, darüber zu sprechen, in Ordnung?”


  Marie schnalzte mit der Zunge. “Also nicht. Das habe ich mir schon gedacht. Gib es doch zu, du hast dich auf dieses Treffen mit Gunnar doch ohnehin nur eingelassen, weil Katrina es für eine gute Idee hielt. Seit sie zurück ist, bist du …”


  “Ja?” Lars musterte sie scharf. “Sprich dich ruhig aus, Marie. Du kannst dich doch kaum zurückhalten. Was ist also mit Katrina und mir?”


  Sie wandte den Blick ab. “Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich annehmen, dass du wieder auf sie hereingefallen bist. Aber so dumm kannst du unmöglich sein.” Lauernd blickte sie ihn an. “Oder etwa doch?”


  “Ich glaube nicht, dass ich mit dir darüber sprechen möchte”, entgegnete Lars ausweichend. “Und jetzt lass uns endlich dieses verflixte Bild aufhängen!”


  Marie ließ das Thema fallen, doch Lars sah ihr deutlich an, dass sie sich ihre eigenen Gedanken machte. Offenbar glaubte sie, er wäre wieder in Katrina verliebt.


  Noch vor ein paar Tagen hätte er eine solchen Gedanken als blanken Unfug abgetan. Aber jetzt fragte er sich, ob nicht zumindest ein kleines Körnchen Wahrheit darin steckte.


  Katrina und er? Lieber Himmel, das würde niemals gut gehen! Vielleicht handelte es sich um einen Wink des Schicksals, dass dieser Andrew ausgerechnet jetzt aufgetaucht war. Immerhin hatte sein Erscheinen ihm, Lars, die Augen für die Realität geöffnet.


  Und wie es schien, war solch ein heilsamer Schock für ihn auch dringend nötig gewesen.


  Katrina stand auf dem Bootssteg ihres Elternhauses und schaute hinaus auf das Wasser, das in der Mittagssonne glitzerte. Sie atmete tief durch, reckte das Gesicht zum Himmel und schloss die Augen. Was für ein herrlicher Tag. Wie geschaffen für einen Bootsausflug zu zweit.


  Doch den würde es für sie gewiss nicht geben. Mit wem auch?


  Die Dinge zwischen Lars und ihr lagen sowieso schon kompiziert genug. Da war es wirklich nicht nötig, mit einer weiteren Dosis Romantik ein noch größeres Chaos auszulösen.


  Und Andrew? Den wollte sie, wenn es nach ihr ging, überhaupt nicht mehr wiedersehen. Aber den Gefallen würde er ihr wohl kaum tun. Er war so von sich überzeugt, dass er keine Ruhe geben würde, bis er sie zurückerobert hatte, wozu es freilich niemals kommen würde.


  Seufzend kehrte sie zum Haus zurück. Das waren ja herrliche Aussichten für die nächsten Wochen, die sie zwangläufig in Kronsfjället verbringen musste. Und dann stand auch noch die Frage im Raum, wie es nun mit Majdal Slott weitergehen sollte. Eines ließ sich nicht leugnen: Lars benötigte ihre Hilfe dringender, als sie bislang geglaubt hatte. Der Konflikt zwischen seinem Bruder Gunnar und ihm verhinderte, dass die beiden auf einer vernünftigen Ebene miteinander ins Gespräch kamen. Aber wollte Lars überhaupt noch, dass sie ihn beim Verkauf des Schlosses unterstützte?


  Womöglich war es sogar besser, sich in Zukunft von ihm fernzuhalten. Sie hatte ja selbst gesehen, wozu es führte, wenn Lars und sie die Kontrolle verloren. Sollte sie nicht besser die Notbremse ziehen und ihm nahelegen, sich anderweitig um Unterstützung zu bemühen?


  Aber du hast es ihm versprochen, ermahnte sie eine beharrliche innere Stimme. Du kannst jetzt nicht einfach einen Rückzieher machen, nur weil es dir vielleicht ein wenig unbequem wird.


  Als sie das Söderhus betrat, hielt Katrina inne. Schluchzte da nicht jemand?


  Das Geräusch kam aus dem oberen Stockwerk, wo sich neben ihrem eigenen Zimmer auch das ehemalige Schlafzimmer ihrer Eltern und der Arbeitsraum ihres Vaters befanden.


  Katrina eilte die Treppe hinauf, dann verharrte sie lauschend. “Hallo?”, rief sie. “Ist da jemand?”


  Sie hörte, wie jemand sich hastig die Nase schnäuzte. Kurz darauf trat Editha mit rot geränderten Augen aus dem Elternschlafzimmer. “Ich habe dich gar nicht kommen hören”, sagte sie überflüssigerweise. “Kann ich etwas für dich tun?”


  Katrina schüttelte den Kopf. “Nein, vielen Dank. Aber vielleicht kann ich ja ausnahmsweise mal etwas für dich tun.”


  “Wie meinst du das?”


  “Ach, komm schon, Editha. Ich habe dich weinen hören. Manchmal hilft es, wenn man über seine Probleme und Sorgen spricht.”


  “Es ist bloß … Nein, lass nur. Es ist nichts. Du hast genügend eigene Probleme, ich will dich nicht noch mit meinen belasten.”


  Katrina schüttelte den Kopf. “Du warst auch immer für mich da, wenn ich jemanden zum Reden brauchte. Erinnerst du dich? Wenn ich mal Streit mit meinem Vater hatte, warst du es, die mich getröstet hat.”


  “Natürlich erinnere ich mich daran”, stieß Editha aus und fing wieder an zu schluchzen. “Das macht es mir ja gerade so schwer!”


  “Komm, setzen wir uns.” Katrina nahm die ältere Frau bei der Hand und führte sie in ihr Zimmer. Sie schob Editha zum Bett, während sie für sich selbst einen Stuhl heranzog. Dann lächelte sie aufmunternd. “Also, was liegt dir auf dem Herzen? Gibt es Ärger mit Gustaf?”


  “Nein, nein”, wehrte Editha ab. “Zwischen Gustaf und mir ist alles in bester Ordnung. Es ist …” Sie ließ die Schultern hängen. “Ach, eigentlich wollte ich es gar nicht ansprechen, aber es geht um das Söderhus. Seit ich weiß, dass du planst, es zu verkaufen, habe ich schreckliche Angst. Zuerst der Tod deiner Eltern, und jetzt verlieren wir vielleicht auch noch unser Zuhause …”


  Katrina nickte. “Das verstehe ich. Sehr gut sogar. Habt ihr euch denn schon nach einer neuen Anstellung umgesehen?”


  “Ja, aber ich glaube, wir sind zu alt, als dass uns noch jemand nehmen würde. Was sollen wir denn bloß tun, wenn das Haus verkauft wird, ehe wir woanders untergekommen sind?”


  “Ach, Editha.” Katrina schloss die ältere Frau, die schon seit frühester Kindheit ein Teil ihres Lebens war, in die Arme. “Mach dir bitte keine Sorgen. Wir werden schon eine Lösung für dieses Problem finden, das verspreche ich dir. Auf jeden Fall geht ihr nicht von hier fort, ehe ihr eine neue Unterkunft gefunden habt. Einverstanden?”


  Hoffnungsvoll und ungläubig zugleich blickte Editha sie an. “Ist das wirklich dein Ernst?”


  Katrina nickte. “Natürlich.”


  Nachdem die gute Seele des Söderhus gegangen war, ließ Katrina sich aufs Bett fallen. Was hatte sie jetzt bloß wieder angerichtet?


  Ein weiteres Versprechen, von dem sie nicht wusste, wie sie es einhalten sollte.


  Andrew betrat das Svanhus, eine Art Gaststätte, deren Hauptaugenmerk allerdings nicht aufs Essen, sondern aufs Trinken gerichtet zu sein schien. Jedenfalls saßen sämtliche der vielleicht fünf oder sechs Gäste auf Hockern um den Bartresen herum. Der Rest des schummrigen, mit rustikalen Tischen und Bänken ausgestatteten Gastraums war leer.


  Zu Hause in New York hätte Andrew ein solches Etablissement niemals betreten. Leider ließ Katrina ihm mit ihrem unerwartet abweisenden Verhalten keine andere Wahl, wenn er die Nacht nicht auf dem schmalen Rücksitz seines BMW verbringen wollte. Er zückte das Wörterbuch, das er am Flughafen gekauft hatte, und wandte sich an den Wirt, der hinter der Theke stand und Gläser polierte.


  “God Dag”, las er vor, was er sich aus dem Kapitel “Nützliche Redewendungen” herausgesucht hatte. “Jag letar efter ett rum för ett personer.”


  Hoffnungsvoll blickte Andrew auf, doch der Barmann schaute ihn nur verständnislos an. Ganz offensichtlich musste er dringend an seiner Aussprache feilen. Er versuchte es noch einmal, verhaspelte sich jedoch schon nach dem ersten Abschnitt und fluchte. “Verdammt, gibt es in diesem Kaff denn nicht einen zivilisierten Menschen, der mich versteht?”


  “Ich fürchte, auf Schwedisch haben Sie da kaum Chancen”, antwortete eine Stimme links von ihm. Erst jetzt sah er die junge Frau mit dem braunen Lockenschopf, die neben ihm auf einem Hocker saß. “Ihr amerikanischer Akzent ist äußerst charmant, aber zugleich leider auch völlig unverständlich.”


  “Was man von ihrem Englisch nicht behaupten kann, Miss …”


  “Hedlund”, sagte sie. “Marie Hedlund.”


  Andrew musterte seine neue Bekanntschaft unauffällig. Sie sah eigentlich gar nicht schlecht aus, auch wenn sie ihre gute Figur unter – für New Yorker Verhältnisse – ziemlich altmodischer Kleidung verbarg. Ein bisschen zu sehr Typ “Mädchen vom Lande” vielleicht, aber davon abgesehen …


  “Was für ein hinreißender Name für eine mindestens ebenso hinreißende Frau.” Andrew lächelte sein erfolgserprobtes Siegerlächeln und reichte ihr die Hand. “Andrew Carson aus New York City, es freut mich sehr, Ihre Bekanntschaft zu machen.” Er senkte den Blick. “Sagen Sie, Marie, würden Sie mir vielleicht behilflich sein? Ich bin auf der Suche nach einem Gästezimmer für die Nacht.”


  “Sind Sie auf der Durchreise, Mr. Carson?”


  “Nennen Sie mich doch bitte Andrew”, korrigierte er lächelnd. “Auf der Durchreise? Ja, irgendwie könnte man es wohl so ausdrücken. Ich bin hier, um eine Freundin von mir zur Vernunft zu bringen. Vielleicht kennen Sie die Gute ja. Ihr Name ist Katrina Hallström.”


  Maries Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig. Sie wirkte auf einmal sehr aufgeregt und – ja, fast ein wenig lauernd. “Katrina, sagen Sie? Darf ich fragen, in welcher Beziehung Sie zu ihr stehen?”


  Andrew zuckte die Achseln. “Nun, warum nicht? Katrina und ich, also, wir sind sozusagen miteinander verlobt.”


  “Tatsächlich?” Ihm entging nicht, dass Marie jetzt fast an seinen Lippen hing. “Das ist ja interessant”, sagte sie. “Nun, wenn das so ist, dann sollten wir uns vielleicht kurz miteinander unterhalten.” Sie nickte in Richtung Schankraum. “Setzen wir uns doch. Dort sind wir vollkommen ungestört.”


  “Und mein Zimmer?”


  “Keine Sorge, darum kümmere ich mich nachher. Aber vorher habe ich noch ein paar Informationen für Sie, die Sie vielleicht interessieren dürften.”


  Andrew lächelte zufrieden – vielleicht würde ihm seine neue Bekannte ja tatsächlich noch auf eine andere Weise als in der Funktion einer Dolmetscherin nützlich werden.


  Er legte ihr eine Hand auf die Schulter. “Na, da bin ich aber hoch gespannt, meine Liebe.”


  9. KAPITEL


  Schon am zweiten Tag, nachdem sie ihre Verkaufsanzeige für das Söderhus im Internet veröffentlicht hatte, erhielt Katrina eine Rückmeldung.


  Ein Textilhändler aus England meldete Interesse an ihrem Elternhaus an. Da er sich zurzeit ganz in der Nähe auf Geschäftsreise befand, verabredete Katrina noch für denselben Tag ein Treffen mit ihm. Sie konnte ihr Glück kaum fassen. Sollte ihre Pechsträhne, die sie nun schon seit ihrer Ankunft in Schweden verfolgte, endlich zu Ende sein?


  Vor dem Eintreffen des Kaufinteressenten musste allerdings noch einiges erledigt werden, um das Söderhus in einem möglichst positiven Licht erstrahlen zu lassen. Da Editha und Gustaf die ganze Arbeit unmöglich allein bewältigen konnten, packte auch Katrina selbst mit an. Sie wischte gerade im oberen Stockwerk des Hauses Staub, als sie auf dem Kleiderschrank ihrer Eltern eine alte Hutschachtel entdeckte.


  Vorsichtig stieg sie die Trittleiter hinunter. Dabei hielt sie die Schachtel mit beiden Händen umfasst, um sie dann auf dem Bett ihrer Eltern abzustellen. Als sie den Deckel abnahm, stieß sie ein verzücktes Seufzen aus. Alte Fotografien, einige schwarz-weiße und viele farbige, dazu Briefe, die zart nach Rosenblüten dufteten, sowie kleine Andenken an längst vergangene Zeiten.


  Einen nach dem anderen nahm Katrina die Gegenstände aus der Schachtel. Einige riefen glückliche Erinnerungen an ihre Kindheit hervor. Da war zum Beispiel das kleine bunt bemalte Dala-Pferd aus Holz, das ihr Vater ihr von einem Aufenthalt in der Region Dalarna mitgebracht hatte. An viele der auf den Fotos festgehaltenen Szenen konnte sie sich ebenfalls noch gut entsinnen. Es gab aber auch zahlreiche, die ihre Eltern in jungen Jahren darstellten.


  Als Nächstes stieß sie auf ein Bündel mit Briefen – Liebesbekundungen ihres Vaters an ihre Mutter? Lächelnd schüttelte Katrina den Kopf. Irgendwie wollte das nicht so recht zu ihm passen. Und als ihr Blick auf den Empfänger fiel, der in der zierlichen Handschrift ihrer Mutter auf den Umschlag geschrieben stand, sah sie ihre Einschätzung bestätigt.


  Mit einem allerdings hatte sie nicht gerechnet – nämlich damit, dass sie, Katrina, der Adressat der Briefe war.


  Augenblicklich fing ihr Herz an zu pochen. Warum hatte Cynthia Hallström sich die Mühe gemacht, Briefe an ihre Tochter zu verfassen, ohne sie jemals abzuschicken?


  Noch einmal atmete Katrina tief durch, dann öffnete sie den ersten der Briefe. Er war ein paar Tage nach ihrem überstürzten Aufbruch aus Kronsfjället verfasst worden und schilderte, wie traurig ihre Mutter über den Streit zwischen ihrem Mann und ihrer Tochter gewesen war. Aber es klang auch Hoffnung mit, dass schon bald alles wieder gut werden würde. Sie wollte mit ihrem Mann sprechen und ihn dazu bringen, sich mit Katrina zu versöhnen. Den Brief hatte sie mit “In ewiger Liebe, Deine Mutter” unterzeichnet.


  Karina schluckte. Ihre Augen waren feucht, doch sie drängte die Tränen zurück und öffnete nacheinander den zweiten, dritten und vierten Brief. Mit jeder Zeile, die sie las, wurde ihr das Herz schwerer. Es überraschte sie nicht allzu sehr, zu erfahren, dass ihre Mutter sie sehr vermisst hatte. Dass aber auch ihr Vater, der stets so ernste und strenge Kristof Hallström, ihre Abreise nur schwer verkraften konnte, war neu für sie.


  Der Mann, der für sie immer wie ein Fels in der Brandung gewesen war – stark und unerschütterlich –, hatte offenbar schwer unter der Trennung von seiner Tochter gelitten. Und trotzdem hatte er es bis zum Schluss nicht über sich gebracht, dies offen zuzugeben.


  Und dann las sie den letzten Brief, den ihre Mutter ein paar Tage vor dem tragischen Autounfall verfasst hatte, bei dem sie und ihr Mann ums Leben gekommen waren.


  Meine liebe Tochter!


  Fünf Jahre bist Du nun schon fort, und mit jedem Tag wird die Sehnsucht größer, Dich endlich wieder in die Arme zu schließen. Auch Dein Vater vermisst Dich mehr, als er in Worte zu fassen vermag. Ich wünschte wirklich, er würde über seinen eigenen Schatten springen und sich mit Dir aussprechen. Aber Du kennst ihn ja: Nur allzu oft steht ihm sein eigener Stolz im Wege.


  Ob Du es glaubst oder nicht, aber auch er hat längst begriffen, warum Du keinen anderen Ausweg gesehen hast, als von zu Hause fortzulaufen. Du fühltest Dich von uns eingeengt, in Deiner Freiheit beschnitten. Aber bitte glaube mir, mein Kind, wenn ich Dir sage, dass wir es stets nur gut mit Dir meinten. Vielleicht haben wir einfach nicht den richtigen Weg gewählt, Dir unsere Liebe zu zeigen.


  Indem Dein Vater und ich versuchten, alle Probleme und Schwierigkeiten von Dir fernzuhalten, haben wir uns, wie ich fürchte, nur noch weiter von Dir entfernt. Hätten wir Dir von Anfang an die Wahrheit gesagt, wäre es Dir sicher leichter gefallen, unsere Beweggründe nachzuvollziehen. So dachtest Du, wir, Deine Eltern, wollten Dir alles verbieten. Dir die Luft zum Atmen nehmen.


  Wie dumm wir doch waren!


  Doch wir merkten erst viel zu spät, welch großen Fehler wir begingen, Dich vor Sorgen und Nöten beschützen zu wollen. Wie solltest Du auch ahnen, dass es uns schier das Herz brach, Dir nicht alles bieten zu können, was Du Dir gewünscht hast? Über die finanziellen Probleme, in denen Dein Vater und ich damals steckten, haben wir schließlich nie mit Dir gesprochen …


  Katrina hielt inne und ließ den Brief in ihren Schoß sinken. Tränen strömten ihr über die Wangen. Tränen, die sie sich all die Jahre verboten hatte.


  All die Jahre voller Groll und Verbitterung – vollkommen umsonst. Wenn es stimmte, was ihre Mutter in ihrem Brief geschrieben hatte, dann war nicht mangelndes Vertrauen der Grund dafür gewesen, dass ihre Eltern ihr das Auslandsjahr in den USA oder das Studium in England verboten hatten.


  Finanzielle Probleme im Hause Hallström? Katrina war fassungslos. Warum hatte sie davon nichts bemerkt?


  Wahrscheinlich, weil ihre Eltern sich die größte Mühe gegeben hatten, es vor ihr zu verbergen. Und Katrina musste sich, wenn sie ehrlich zu sich selbst sein wollte, eingestehen, dass sie selbst sich auch nie dafür interessiert hatte.


  Traurig schüttelte sie den Kopf. Was würde sie jetzt dafür geben, noch einmal mit ihren Eltern sprechen zu können. Sie noch ein einziges Mal in ihre Arme zu schließen und sich stumm bei ihnen für ihr egoistisches Verhalten zu entschuldigen.


  Doch Cynthia und Kristof Hallström waren gestorben, ohne dass Katrina die Gelegenheit gehabt hatte, sich mit ihnen zu versöhnen.


  “Katrina? Bist du hier oben?” Rasch wischte Katrina sich die Tränen von den Wangen, als sie Editha die Treppe hinaufsteigen hörte. “Es ist Besuch für dich gekommen.”


  “Besuch?” Sie trat hinaus auf den Flur “Wer ist es denn?”


  “Marie”, entgegnete Editha zu ihrer Überraschung. “Marie Hedlund.”


  Katrina runzelte die Stirn. Marie? Was wollte sie denn hier? Eines stand fest: Um einen Höflichkeitsbesuch handelte es sich gewiss nicht. Sie führte also irgendetwas im Schilde. Fragte sich nur: was?


  “Biete ihr bitte einen Platz auf der Veranda an und sag ihr, dass ich gleich bei ihr bin”, sagte sie zu Editha.


  Als die Haushälterin gegangen war, kehrte Katrina noch einmal in das Schlafzimmer ihrer Eltern zurück. Sie räumte all die Fotos, Ansichtskarten und Erinnerungsstücke zurück in die Hutschachtel, setzte den Deckel darauf und stellte sie wieder zurück auf den Schrank. Die Briefe ihrer Eltern aber faltete sie zu einem kleinen Bündel zusammen, das sie in die seitliche Tasche ihrer Hose schob.


  “Hej, Marie.” Katrina setzte sich ihrer Besucherin gegenüber an den Gartentisch und bemühte sich, ihre innere Anspannung nicht nach außen zu tragen. Was Marie wohl von ihr wollte? “Wir haben uns lange nicht gesehen. Was verschafft mir die Ehre?”


  “Ich möchte mit dir über Lars sprechen.”


  “Über Lars?” Katrina zwang sich zu einem Lächeln, doch sie spürte selbst, wie unecht es wirken musste. “Ich wüsste nicht, was es da zu besprechen gäbe.”


  “Im Grunde eine ganze Menge, würde ich sagen”, entgegnete Marie steif. “Aber letztlich lässt es sich auch in wenige Worte fassen: Ich werde ihn dir nicht kampflos überlassen.”


  Katrina blinzelte überrascht. “Wie bitte? Ich fürchte, ich verstehe nicht ganz …”


  “Oh, ich bin sicher, du weißt genau, wovon ich spreche. Du willst mir doch nicht erzählen, dass du vollkommen ohne Hintergedanken ständig um ihn herumturtelst.”


  “Lars hat mich um Hilfe gebeten”, protestierte Katrina energisch. “Ich habe mich ihm nicht aufgedrängt!”


  “Natürlich nicht, auf den Gedanken würdest du ja niemals kommen, nicht wahr?”, entgegnete Marie spöttisch. “Bemüh dich nicht weiter, es ist vollkommen unnötig, mir etwas vormachen zu wollen. Aber ich sage dir eines: Wenn ich ihn nicht bekomme, dann soll ihn auch keine andere Frau haben!”


  “Das klingt, als würdest du Ansprüche auf ihn anmelden”, stellte Katrina verblüfft fest.


  “Was hast du erwartet? Immerhin sind Lars und ich jetzt seit über einem Jahr miteinander liiert, und …”


  Katrina wurde blass. Sie konnte nicht glauben, was sie da hörte. “Ihr … Ihr seid ein Paar?”


  “Sicher. Hat er dir das etwa nicht erzählt?”


  “Er meinte, ihr seid bloß Geschäftspartner und gute Freunde.”


  “Freunde?” Marie lachte bitter auf. “Also, so könnte man es auch bezeichnen. Ein bisschen mehr Anstand hatte ich Lars allerdings doch zugetraut. Tja, wie man sich doch in einem Menschen täuschen kann.”


  Katrina fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen. Sollte es tatsächlich stimmen? Marie und Lars …? Besonders abwegig kam ihr dieser Gedanke nicht einmal vor. Sie wusste, dass Marie schon seit Langem für Lars schwärmte. Vielleicht hatte er sich eines Tages tatsächlich auf ihr permanentes Werben eingelassen. Unmöglich erschien es ihr jedenfalls nicht, immerhin war Marie hübsch, jung und bestimmt keine schlechte Partie.


  Aber dass er in Stockholm mit ihr, Katrina, geschlafen hatte, obwohl er mit der anderen Frau zusammen war, passte einfach nicht zu Lars. Er mochte nicht perfekt sein, aber er war ganz bestimmt kein Casanova. Fremdgehen widersprach einfach seinen Prinzipien.


  So war es wenigstens früher einmal gewesen. Aber woher wusste sie, ob sich seine Einstellung in Bezug auf Treue in der Zwischenzeit nicht geändert hatte?


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich weiß nicht, warum du mir das alles erzählst. Eure Angelegenheiten gehen mich nichts an. Ich habe lediglich versucht, Lars beim Verkauf von Majdal Slott zu helfen. Wenn du mehr in diese Sache hineininterpretieren möchtest, bitte sehr.”


  “Willst du damit sagen, du bist nicht an ihm interessiert?”


  Katrina seufzte. “Hör zu, ich mag Lars sehr, immerhin war ich einmal mit ihm zusammen. Aber ich weiß auch genau, dass ich wieder nach Amerika zurückkehren werde, sobald hier alles geregelt ist.”


  “Du gehst also einfach wieder fort und überlässt es anderen, den Scherbenhaufen zu beseitigen, den du hinterlassen hast? Weißt du eigentlich, wie schlecht es Lars damals ging? Ich glaube, er hat es nie ganz verwunden, dass du ihn einfach so verlassen hast.”


  “Ich hatte meine Beweggründe”, erwiderte Katrina. “Aber ich bin dir keine Rechenschaft schuldig, Marie.” Sie erhob sich. “Es war nett, dich einmal wiederzusehen. Doch jetzt möchte ich dich bitten, zu gehen.”


  Marie nickte. “Wenn du der Ansicht bist, dass sich Probleme auf diese Weise lösen lassen …”


  Katrina schaute der anderen Frau noch hinterher, als diese längst verschwunden war. Es fiel ihr einfach schwer zu glauben, dass Lars sich mit Marie eingelassen haben sollte. Auf der anderen Seite war es für ihn sicherlich eine bequeme Lösung gewesen. Im Gegensatz zu ihr, Katrina, galt Marie als unkompiziertes, nettes Mädchen. Bei ihr war die Gefahr, dass sie eines Tages Hals über Kopf die Flucht ergriff, relativ gering.


  Aber Marie zu glauben, bedeutete gleichzeitig zu akzeptieren, dass Lars sie belogen hatte.


  “Ist die Marie schon wieder gegangen?” Erstaunt hob Editha eine Braue, als sie mit einem Tablett, das mit selbst gebackenen Kekse und Kaffee beladen war, auf die Veranda hinaustrat. “Das war aber ein kurzer Besuch.”


  “Viel zu lang für meinen Geschmack”, entgegnete Katrina und schüttelte den Kopf. “Wir sind nie sonderlich miteinander ausgekommen, selbst als Kinder nicht. Ich glaube, sie war schon immer eifersüchtig auf mich.”


  Editha stellte das Tablett auf dem Tisch ab, schenkte Katrina und sich selbst Kaffee ein und setzte sich. “Du meinst wegen Lars, nicht wahr?”


  Katrina nickte. “Ja.” Gedankenverloren nahm sie sich eines der köstlichen Zitronentaler vom Teller und biss davon ab. “Weißt du, ich glaube, sie war schon immer in ihn verliebt.”


  “Aber er hatte stets nur Augen für dich”, entgegnete Editha schmunzelnd.


  “So ein Unsinn. Wir haben unsere Gefühle füreinander erst entdeckt, als wir schon fast erwachsen waren.”


  “Du vielleicht. Aber bei Lars lagen die Dinge ein wenig anders.”


  Katrina runzelte die Stirn. “Meinst du wirklich? Ach was, das hätte ich doch gemerkt!”


  “Mit dreizehn hattest du nur Pferde im Kopf, und später hast du für irgendwelche Musikgruppen geschwärmt. Lars war für dich immer ein guter Freund. Ich glaube, du hast manchmal völlig vergessen, dass er ein Junge ist. Ganz im Gegensatz zu Marie Hedlund.”


  Katrina dachte zurück – und tatsächlich, es konnte durchaus stimmen, was Editha sagte. Immerhin war Lars stets sehr um sie bemüht gewesen. Er hatte ihr förmlich jeden Wunsch von den Lippen abgelesen.


  “Ich muss all die Jahre blind gewesen sein”, sagte sie kopfschüttelnd. “Dass ich erst so spät begriffen habe, was er für mich empfindet! Umso unbegreiflicher erscheint es mir, dass er sich mit Marie zusammengetan haben soll, nachdem ich nach Amerika gegangen bin.”


  “Sie führen die Galerie gemeinsam”, entgegnete Editha mit einem Schulterzucken. “Die kleine Hedlund soll in geschäftlichen Dingen recht patent sein.”


  “Patent? Das Wort charakterisiert Marie wie kein zweites.” Katrina lachte auf. “Aber du hast mich falsch verstanden. Ich sprach nicht von seiner geschäftlichen Beziehung zu Marie, sondern eher von der privaten.”


  “Um ehrlich zu sein, ich glaube nicht, dass die beiden je mehr waren als Geschäftspartner und eventuell noch Freunde.”


  “Aber Marie behauptet etwas anderes.”


  “Ich würde mir sehr genau überlegen, wie vertrauenswürdig die Quelle ist, von der du deine Informationen beziehst”, gab Editha zu bedenken. “Ich für meinen Teil bin fest davon überzeugt, dass Lars niemals aufgehört hat, an dich zu denken.”


  Katrina wusste nicht so recht, ob ihr dieser Gedanke gefallen sollte oder nicht. Einerseits fühlte sie sich geschmeichelt, doch auf der anderen Seite machte ihr die Vorstellung auch Angst. Es wurde definitiv Zeit, sich über ihre Gefühle zu Lars klar zu werden – und daraus ihre Konsequenzen zu ziehen. Denn eines stand fest: Sie musste nach Ablauf der testamentarisch festgelegten sechzig Tage wieder nach New York zurückkehren.


  Und genau das wünschte sie sich doch auch – oder?


  Seufzend ließ Katrina den Blick über den Garten des Söderhus schweifen. Üppiger weißer Flieder wetteiferte mit gelb blühender Forsythie und purpurfarbenem Türkenbund vor einem immergrünen Hintergrund aus Tannen, Fichten und Rhododendren. Wie wunderschön es hier draußen doch war. So lange Jahre hatte sie diesen Ort als ihr Gefängnis betrachtet. Nun aber …


  “Sag, Editha: Wusstest du, dass meine Eltern in finanziellen Schwierigkeiten steckten?”


  Die treue Seele des Söderhus zögerte einen Moment, schließlich nickte sie. “Ja, es stimmt. Sie wollten allerdings nie, dass du davon erfährst.”


  Katrina nickte. “Ich bin froh, dass ich es nun endlich weiß. Allerdings wünschte ich, meine Eltern hätten mich eingeweiht. Wer weiß, vielleicht wären die Dinge anders verlaufen, wenn ich ihre Beweggründe gekannt hätte.”


  Im Haus klingelte das Telefon. Katrina wollte aufstehen, doch Editha bedeutete ihr, sitzen zu bleiben. “Das ist immer noch meine Aufgabe”, sagte sie schmunzelnd und verschwand im Inneren des Söderhus. Kurz darauf kehrte sie zurück und reichte Katrina den Apparat.


  Es war Lars. “Gunnar befindet sich auf dem Weg nach Kronsfjället”, sagte er, gleich nachdem Katrina sich gemeldet hatte. “Er hat mich gerade angerufen und mir mitgeteilt, dass er in etwa einer Stunde hier sein wird, um noch einmal vernünftig mit mir zu sprechen.”


  “Aber das ist ja ganz wunderbar!”, stieß Katrina erfreut aus. “Genau das wolltest du doch.”


  “Ja, schon, aber …” Sie hörte, wie er seufzte. “Ich fürchte, dass auch dieses Gespräch im Streit enden wird, wenn niemand da ist, der zwischen uns schlichten kann. Glaub mir, ich frage nicht gern, aber mir wäre wohler bei der ganzen Sache, wenn du dabei sein könntest.”


  “Gib mir eine halbe Stunde!”, erwiderte Katrina und beendete das Gespräch. Sie fuhr sich durchs Haar. Gunnar kam nach Kronsfjället – was für eine überaus interessante Wendung. Die ganze Zeit hatte sie überlegt, wie sie ein erneutes Treffen zwischen den Brüdern in die Wege leiten konnte. Jetzt spielte ihr, wie es schien, das Schicksal in die Hände.


  “Für mich brauchst du heute Abend nicht zu kochen”, teilte sie Editha mit, die gerade dabei war, den Tisch abzuräumen. “Ich fahre gleich zu Lars rüber. Es könnte spät werden.”


  Editha musterte sie überrascht. “Du willst fort? Hat denn dein Kaufinteressent abgesagt?”


  Katrina fuhr der Schreck in die Glieder. Der Kaufinteressent – an den hatte sie überhaupt nicht mehr gedacht!


  Lars schob die Gardine vor seinem Fenster zur Seite und schaute hinunter auf die Straße. Noch immer keine Spur von Katrina. Aus der versprochenen halben Stunde war inzwischen eine Dreiviertelstunde geworden. Gunnar konnte jeden Moment vor seiner Tür stehen. Wo sie bloß blieb?


  Nach ihrer letzten Begegnung behagte es ihm ohnehin nicht, sie um Hilfe bitten zu müssen, doch unter den gegebenen Umständen wusste er sich einfach keinen anderen Rat. Ein Gespräch mit Gunnar allein würde nur wieder in einer Katastrophe enden.


  Nervös wippte Lars auf den Zehenspitzen. Ob sie bei ihm ist?, fragte er sich unwillkürlich. Der Gedanke daran, dass Katrina womöglich gerade jetzt, in diesem Augenblick, in den Armen dieses Amerikaners lag, brachte ihn fast um den Verstand.


  Jetzt wusste er, warum sie auf seine Frage nach einem Mann in ihrem Leben so ausweichend geantwortet hatte. Offenbar war es ihr nicht so schwer gefallen wie ihm, sich auf eine neue Beziehung einzulassen. Das war ja auch ihr gutes Recht, schließlich konnte nicht jeder so sentimental sein wie er. Aber wenn sie tatsächlich mit dem Amerikaner, diesem Andrew, zusammen war, dann hätte sie in Stockholm nicht mit ihm, Lars, schlafen dürfen!


  Zum einen vertrat er den festen Grundsatz, sich niemals in eine andere Beziehung einzumischen. Auf der anderen Seite war in jener Nacht in Stockholm etwas mit ihm geschehen, das er nicht hatte vorausahnen können: Seine Gefühle für Katrina waren aufs Neue entflammt. Oder waren sie vielleicht niemals ganz vergangen?


  Ein lautes, röhrendes Geräusch riss Lars aus seinen Gedanken. Als er auf die Straße hinausblickte, sah er einen windschnittigen schwarzen Sportwagen, der die Hauptstraße hinaufgefahren kam und schließlich direkt vor der Galerie hielt.


  Er seufzte leise. Gunnar!


  Kurz spielte er mit dem Gedanken, Katrina erneut anzurufen, entschied sich dann aber dagegen. Sie sollte nicht denken, dass er ohne sie verloren war. Das mochte zwar der Wahrheit entsprechen, aber er konnte es nicht mit seinem Stolz vereinbaren, erneut bei ihr um Hilfe zu betteln.


  Trotzdem atmete er erleichtert auf, als er Katrinas Volvo an der Kreuzung entdeckte. Er ließ die Gardine zurückfallen und versuchte, sich innerlich auf die Begegnung mit Gunnar vorzubereiten – mit äußerst mäßigem Erfolg.


  Unter normalen Umständen war Katrina eine vorausschauende und umsichtige Autofahrerin, auf der Fahrt zu Lars übertrat sie heute jedoch gleich mehrere Verkehrsregeln.


  Nach seinem Anruf hatte sie sofort versucht, den Kaufinteressenten für das Söderhus zu erreichen, um den Besichtigungstermin zu verschieben. Vergeblich. Danach hatte sie noch knapp eine halbe Stunde ungeduldig gewartet, ehe sie schließlich einfach aufgebrochen war. Für den Fall, dass der Engländer noch eintraf, hatte sie Editha einige Anweisungen hinterlassen. Das musste ausreichen. Es ließ sich nicht ändern.


  Schon von Weitem sah Katrina den schwarzen Sportwagen vor der Galerie stehen. Kaum anzunehmen, dass er jemandem aus dem Dorf gehörte. Die Einwohner von Kronsfjället mochten nicht arm sein, aber ein solches Fahrzeug konnte sich ganz sicher keiner der Bauern oder Kaufleute in der Gegend leisten. Ganz davon abgesehen war es für die hiesigen Straßenverhältnisse einfach hoffnungslos ungeeignet.


  Sie näherte sich gerade dem Haus, als Gunnar auf der Fahrerseite aus dem Wagen stieg. Rechts folgte kurz darauf eine junge Frau, in der Katrina die Sekretärin wiedererkannte, die sie in Gunnars Stockholmer Büro kennengelernt hatte: Britt.


  Eine wirkliche Überraschung für Katrina aber war die dritte Person, die aus dem Wagen kletterte. Es handelte sich um ein Mädchen von ungefähr acht Jahren, mit herzförmigem Gesicht und wippenden blonden Locken, das sich alle Mühe gab, Britt abzuwehren, die sich offenbar nicht davon abbringen lassen wollte, ihre Hilfe aufzudrängen.


  Das musste Ann-Sofie sein. Gunnars Tochter.


  Als Katrina sie zum letzten Mal gesehen hatte, war sie gerade einmal drei Jahre alt gewesen. Wie groß sie geworden war! An der Entwicklung des Mädchens ließ sich deutlich ablesen, wie lange es schon her war, dass Katrina sich von Kronsfjället abgewendet hatte. Ihr selbst kam es manchmal wie gestern vor, doch der Anblick von Ann-Sofie belehrte sie eines Besseren.


  Katrina fuhr an dem Sportwagen vorbei, wendete und parkte direkt dahinter. Gunnar wartete auf dem Gehweg, bis sie ausgestiegen war.


  “Ich hätte mir denken können, dass du auch hier auftauchst”, sagte er und schenkte ihr ein schiefes Lächeln. “Britt, meine Sekretärin, kennst du ja bereits. Ann-Sofie ebenfalls, wenn sie auch noch sehr klein war, als du sie das letzten Mal gesehen hast.” Er schob seine Tochter, die sich bis dahin hinter seinem Rücken versteckt gehalten hatte, nach vorne und sagte: “Das ist Katrina, eine alte Freundin von Onkel Lars. Sei so lieb und sag ihr Guten Tag, Kleines.”


  Ann-Sofie schaute sie an, blieb jedoch stumm. Das resignierende Seufzen ihres Vaters deutete sie offenbar als Erlaubnis, wieder hinter seinem Rücken zu verschwinden.


  “Es tut mir leid.” Gunnar zuckte die Achseln. “Ich fürchte, ich habe ihre Erziehung in der vergangenen Zeit ziemlich schleifen lassen.”


  “Ach, das ist überhaupt kein Problem.” Katrina machte eine abwinkende Handbewegung. “Immerhin bin ich für deine Tochter eine vollkommen Fremde. Sei nicht so streng mit ihr.”


  “Was Ann-Sofie braucht, ist eine Frau im Haus”, mischte sich nun Britt ein. “Jemand, der Regeln aufstellt und ihr Grenzen setzt.”


  Katrina konnte sich bildlich vorstellen, wer Gunnars Sekretärin nach diese Aufgabe übernehmen sollte – nämlich sie selbst.


  “Gibt es die Bäckerei vom alten Olofs eigentlich noch?”, wechselte Gunnar das Thema. Als Katrina nickte, sagte er zu Britt: “Sei bitte so gut und geh mit Ann-Sofie einen Kakao trinken, während ich mich mit meinem Bruder und Katrina hier unterhalte.”


  Britt nickte und wollte Ann-Sofies Hand nehmen, doch die schlang jetzt beide Arme fest um die Hüften ihres Vaters und weigerte sich mit kindlicher Entschlossenheit, von ihm abzulassen.


  Gunnar, dem die Situation merklich unangenehm war, schüttelte den Kopf und machte sich von ihr los. “Bitte lass das, Kleines. Geh jetzt mit Britt zum Bäcker. Du darfst dir auch aussuchen, was immer du haben möchtest.”


  Endlich ließ Ann-Sofie sich von der Sekretärin ihres Vaters davonführen. Gunnar seufzte. “Sie war nicht immer so”, sagte er. “Aber nach Sonjas Tod …”


  Katrina nickte. Sie konnte sich vorstellen, was der Verlust der Mutter für ein so junges Mädchen bedeutete. Und Gunnar hatte bei dem Unfall seine Frau verloren. Er musste sie sehr geliebt haben, denn man konnte ihm die Bitterkeit auch nach zwei Jahren noch deutlich anmerken.


  “Komm, gehen wir hinauf und spannen meinen lieben Herrn Bruder nicht länger auf die Folter. Er erwartet uns nämlich bereits. Ich habe sein Gesicht vorhin am Fenster gesehen.”


  Katrina atmete tief durch. Was jetzt wohl auf sie zukommen würde? Ihr schwante jedenfalls nichts Gutes.


  10. KAPITEL


  Knapp eine Stunde später sah Katrina nicht, dass sie auch nur einen Schritt weitergekommen wäre.


  “Du willst mir vorschreiben, wie ich meine Tochter zu erziehen haben?” Gunnar warf seinem Bruder einen feindseligen Blick zu. “Was bildest du dir eigentlich ein?”


  “Entschuldige bitte, aber Ann-Sofie ist immer noch meine Nichte! Du kannst mir nicht verbieten, dass ich mir Gedanken um sie mache! Und ich muss sagen, dass mir deine Erziehungsmethoden nicht sonderlich gefallen.”


  Katrina, die als Einzige noch auf ihrem Platz saß, schüttelte den Kopf. Ihr gefiel auch etwas nicht – und zwar die Entwicklung dieses Gesprächs. Majdal Slott war bisher nur ein Mal ganz am Rande Thema gewesen. Seitdem stritten die beiden Brüder miteinander.


  “Aufhören!” Sie sprang auf und stellte sich mit ausgestreckten Armen zwischen Gunnar und Lars. Die waren so verblüfft über ihren plötzlichen Ausbruch, dass sie anscheinend sogar ihren Streit für einen Moment vergaßen. “Du lieber Himmel, seid ihr erwachsene Männer oder zänkische Waschweiber? Könnt ihr nicht ein Mal aufhören, euch anzubrüllen und stattdessen lieber wie zwei vernünftige Menschen miteinander reden?”


  Lars fing sich als Erster wieder. Er verschränkte die Arme vor der Brust. “Es ist nicht meine Schuld”, sagte er.


  “Ach, wessen denn dann?” Gunnar runzelte die Stirn. “Meine etwa?”


  “Und ob, ich …”


  “Ruhe!”, forderte Katrina in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete. “Jetzt hört endlich mit dem Unsinn auf! Ihr seid eine Familie, habt ihr das vergessen?”


  “Hör zu”, sagte Gunnar, “ich weiß, du meinst es nur gut. Aber wenn du mich fragst, hat das alles hier keinen Sinn. So etwas wie eine Familie Persson gibt es nicht mehr.”


  “Wie kannst du das sagen?”, brauste Lars auf. “Du hast doch nie ernsthaft versucht, mit uns ins Reine zu kommen. Magnus und ich …”


  “Sprich seinen Namen nicht in meiner Gegenwart aus!”


  “Du kannst mir nicht …!”


  “Jetzt reicht es aber”, fiel Katrina ihm lautstark ins Wort. “Wir setzen uns jetzt alle hier auf die Couch, und dann sprechen wir ganz in Ruhe miteinander, einverstanden?” Die beiden ungleichen Brüder brummten etwas Unverständliches, kamen Katrinas Anweisung aber nach. “So, und nun will ich wissen, warum es euch Sturköpfen so schwerfällt, miteinander auszukommen. Früher habt ihr es doch auch irgendwie geschafft …”


  Gunnar verschränkte die Arme vor der Brust, und auch Lars zeigte sich wenig gesprächig.


  “Was ist? Habt ihr plötzlich das Sprechen verlernt?” Katrina seufzte auf. “Umso besser, dann könnt ihr mich wenigstens nicht unterbrechen, wenn ich euch jetzt eine kleine Geschichte erzähle.” Sie atmete tief durch. “Wie ihr beide wisst, bin ich vor einigen Jahren im Streit von zu Hause fortgegangen. Ich fühlte mich von meinen Eltern unverstanden und ungeliebt. Inzwischen weiß ich, dass ich mich getäuscht habe, aber es ist zu spät. Meine Eltern sind gestorben, ohne dass ich Gelegenheit hatte, mich mit ihnen zu versöhnen. Wollt ihr wirklich, dass es euch eines Tages genauso ergeht wie mir? Ich kann euch sagen, es ist kein schönes Gefühl, mit einem Menschen, den man im Grunde seines Herzens liebt, nicht mehr ins Reine kommen zu können.”


  Für einen Moment herrschte betroffenes Schweigen. Die Stille im Raum war beinahe greifbar.


  Dann endlich sagte Gunnar: “Also gut, lasst uns über Majdal Slott sprechen.”


  Und Lars nickte stumm.


  Katrina konnte es noch immer nicht fassen, als Gunnar und Lars sich zwei Stunden später zum Abschied die Hände reichten. Mit einem solchen Abschluss hatte sie in ihren kühnsten Träumen nicht gerechnet. Ihre kleine Geschichte hatte offenbar Wirkung gezeigt. Nicht ein einziges böses Wort war zwischen den Brüdern seitdem mehr gefallen. Und sie waren sogar zu einer vorläufigen Einigung gekommen.


  Gunnar zeigte sich einsichtig, dass eine gewisse Summe in die Renovierung von Majdal Slott investiert werden musste, um das Anwesen zu einem vernünftigen Preis anbieten zu können. Außerdem kamen die beiden Brüder darin überein, dass es erst dann Sinn machte, nach einem Käufer zu suchen, wenn es ihnen gelungen war, Magnus zu finden.


  Bei der Nennung des Namens des ältesten der drei Persson-Brüder hatte Katrina vor Anspannung kurz die Luft angehalten, doch Gunnar und Lars waren ganz ruhig geblieben. Eine echte Überraschung, die auf eine Klärung im Konflikt zwischen ihnen hoffen ließ. Aber das war für den Anfang vielleicht ein bisschen viel verlangt. Hauptsache, sie zeigten endlich beide die Bereitschaft, auf einer vernünftigen Ebene miteinander umzugehen. Das war schon weit mehr, als Katrina nach dem letzten Zusammentreffen für möglich gehalten hätte.


  Es interessierte sie zwar immer noch brennend, was zwischen den beiden eigentlich vorgefallen war, aber sie wollte den gerade erst ausgehandelten Waffenstillstand nicht riskieren, indem sie das Thema zur Sprache brachte. Sie war aber beinahe sicher, dass es etwas mit Magnus' Verschwinden zu tun hatte. Früher oder später würde sie es schon herausfinden. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür.


  “Wenn ich in ein paar Tagen nach Stockholm zurückkehre, würde ich gern noch einmal auf einen Sprung bei euch reinschauen”, sagte Gunnar, nachdem seine Tochter und seine Sekretärin bereits in den Wagen gestiegen waren. “Ich möchte mich gern gemeinsam mit euch vom Zustand von Majdal Slott überzeugen.”


  Lars nickte. “Du bist jederzeit willkommen. Das gilt natürlich auch für meine bezaubernde Nichte.”


  “Sehr freundlich von dir, aber das wird nicht nötig sein. Ann-Sofie wird die Zeit bis zu den Sommerferien in einem ausgezeichneten Internat in der Nähe von Göteborg verbringen. Wir sind gerade dorthin unterwegs. Ich hoffe, dass sie sich dort rasch eingewöhnen wird.” Er seufzte. “Um ehrlich zu sein, ich weiß nicht mehr weiter. In Erziehungsdingen war Sonja immer die treibende Kraft, ich stehe dieser Aufgabe eher hilflos gegenüber.”


  “Ich denke, du tust, was du kannst”, entgegnete Lars und klopfte seinem Bruder auf die Schulter. “Kaum zu glauben, dass ich das wirklich sage, aber ich freue mich schon auf unser Wiedersehen.”


  Ein paar Minuten später war Gunnars Wagen am Ende der Hauptstraße verschwunden. Unschlüssig blieb Katrina auf dem Gehweg stehen. Was nun? Sollte sie sich einfach von Lars verabschieden und nach Hause fahren? Womöglich war der englische Kaufinteressent noch da, was sie angesichts der Tatsache, dass seit ihrer Abfahrt vom Söderhus mittlerweile mehr als drei Stunden vergangen waren, bezweifelte. Trotzdem wäre es sicherlich die richtige Entscheidung gewesen, aber sie zögerte.


  Denk an New York, rief sie sich zur Ordnung. Willst du alles verlieren, für das du so hart gearbeitet hast?


  Seltsamerweise erschreckte sie dieser Gedanke weit weniger, als sie bisher geglaubt hatte. Zugleich drängte sich ihr eine Frage auf: Warum tat sie sich das alles eigentlich an?


  Nachdem sie nun wusste, dass ihre Eltern ihr das Auslandsstudium nicht aus mangelndem Zutrauen oder gar fehlender Zuneigung verweigert hatten, sondern schlicht und ergreifend aus Geldnot, gab es plötzlich keinen Grund mehr, jemandem etwas beweisen zu wollen. Der Gedanke an Cynthia und Kristof Hallström erfüllte sie nicht mehr mit dem rastlosen Ehrgeiz, in allem und jedem die Beste zu sein. Bislang hatte sich ihr Leben nur um eines gedreht: Erfolg um jeden Preis. Aber jetzt war alles anders.


  Und als Lars schließlich fragte: “Möchtest du noch mit hinaufkommen?”, zögerte sie nicht lange und folgte ihm in seine Wohnung.


  “Ich würde dich gern etwas fragen”, sagte sie, nachdem sie es sich auf der Couch bequem gemacht hatte. “Wusstest du, dass meine Eltern finanzielle Probleme hatten?”


  Die Frage war ihm sichtlich unangenehm, doch schließlich nickte er seufzend. “Sagen wir, ich ahnte es, denn von wissen kann nicht die Rede sein. Es gab Gerüchte über unbezahlte Rechnungen, aber kaum etwas Konkretes. Außerdem kann es sich nur um eine eher kurzzeitige Durststrecke gehandelt haben, denn ein paar Jahre später hat dein Vater einige kostspielige Reparaturen am Söderhus bezahlt.”


  Katrina atmete tief durch und dachte über das nach, was sie soeben gehört hatte. Schließlich schüttelte sie den Kopf. “Weißt du, was ich nicht begreife? Warum hast du mir nichts davon erzählt, Lars? Du wusstest doch, wie es um mich und meine Eltern stand. Und wir zwei waren damals ein Paar. Du hättest mir sagen müssen, was du wusstest!”


  “Ich konnte doch auch nur Mutmaßungen anstellen”, verteidigte er sich. “Außerdem wollte ich dich nicht beunruhigen.”


  “Beunruhigen?” Sie lachte bitter auf. “Ich wünschte, ich wäre nicht so lange wie ein rohes Ei behandelt worden, das man in Watte packen muss, damit es nicht zerbricht. Zum Teufel, durch diese ganzen Heimlichkeiten ist es zum Bruch mit meinen Eltern gekommen. Und jetzt sind sie tot, und ich werde nie eine Gelegenheit bekommen, mich bei ihnen zu entschuldigen.”


  “Es tut mir leid.” Lars senkte den Blick. “Wirklich.”


  Katrina nickte. “Ja, ich weiß.” Sie nahm die Briefe, die noch immer in ihrer Hosentasche steckten. “Weißt du, wäre ich nicht zufällig über die hier gestolpert, hätte ich es wahrscheinlich niemals erfahren.”


  “Was ist das?”


  “Briefe, die meine Mutter mir geschrieben hat, nachdem ich damals abgehauen bin. Ich habe sie nie erhalten.” Tränen traten ihr in die Augen. “Warum hat sie nicht mit mir geredet? Warum hast du nicht mit mir geredet?”


  “Deine Eltern wollten nicht, dass du von ihren Schwierigkeiten erfährst. Und ich glaubte, nicht das Recht zu haben, mich in ihre Angelegenheiten einzumischen. Heute weiß ich, dass es ein Fehler war, zu schweigen.”


  “Standest du deshalb immer auf ihrer Seite, wenn es zwischen mir und meinen Eltern zum Streit kam? Weil du ihre Beweggründe kanntest oder zu kennen glaubtest?”


  “Ich stand immer nur auf deiner Seite, Katrina.”


  Mit einem Mal musste Katrina an Maries Worte denken. Wie viele Dinge hatte Lars noch vor ihr verheimlicht? Die Beziehung zu Marie, die finanziellen Schwierigkeiten ihrer Eltern … Plötzlich fühlte sie sich sehr müde. “Ich denke, es ist besser, wenn ich jetzt gehe”, sagte sie und stand auf. “Bemüh dich nicht, ich finde schon allein hinaus.”


  Als Katrina das Söderhus erreichte, wurde sie von einer völlig aufgelösten Editha empfangen. Der Grund dafür war nicht sehr schwer zu erraten, denn Andrews Wagen stand in der Auffahrt.


  “Was will der denn schon wieder hier?”, fragte Katrina und deutete auf den schwarzen Jeep “Du hast ihn doch nicht etwa reingelassen?”


  Editha rang die Hände. “Es tut mir wirklich leid, aber ich glaubte, er sei der Kaufinteressent, den du zur Besichtigung eingeladen hast. Als ich merkte, dass ich im Irrtum war, hatte er es sich schon auf der Veranda bequem gemacht.”


  “Es ist nicht deine Schuld.” Katrina seufzte. “Was war mit dem echten Interessenten? Ist der noch aufgetaucht?”


  “Ja, aber als er hörte, dass du nicht zugegen bist, ist er gleich wieder weggefahren.” Sie hob hilflos die Schultern. “Ich glaube, ich habe wirklich alles falsch gemacht, nicht wahr?”


  Katrina legte ihr eine Hand auf den Arm. “Mach dir keine Vorwürfe, Editha, es wird sich schon ein Käufer für das Söderhus finden. Jetzt kümmere ich mich erst einmal um Andrew.” Sie schüttelte den Kopf. “Unglaublich, aber er scheint tatsächlich nicht zu begreifen, dass er hier nicht erwünscht ist.”


  Sie betrat das Haus und ging geradewegs zur hinteren Veranda durch. Andrew saß mit übergeschlagenen Beinen auf einem der weißen Gartenstühle, blätterte in einer Zeitschrift und schien es sich richtig gemütlich gemacht zu haben.


  Mit verschränkten Armen baute Katrina sich vor ihm auf. “Was glaubst du eigentlich, was du hier tust?”, fragte sie. “Habe ich dir beim letzten Mal nicht klar und deutlich zu verstehen gegeben, dass ich dich nicht mehr sehen will?”


  “Jetzt setz dich doch bitte erst einmal”, sagte Andrew, ohne auf ihre Worte einzugehen. “Du siehst aus, als hättest du einen anstrengenden Tag hinter dir.”


  “Ob du es glaubst oder nicht, das habe ich tatsächlich. Umso weniger bin ich gewillt, mich nun auch noch mit dir auseinanderzusetzen!”


  “Auseinandersetzen?” Lächelnd schüttelte er den Kopf. “Weißt du, das wird gar nicht notwendig sein. Ich bin nicht hier, um mit dir zu streiten, ich möchte dir ein Angebot machen.”


  “Es gibt nichts, was ich von dir haben will.”


  “Aber ich möchte etwas von dir”, entgegnete Andrew mit einem Lächeln, das nichts Gutes verhieß. “Und ich denke, du weißt, was ich meine.”


  “Ich werde nicht wieder zu dir zurückkommen.” Katrina schüttelte den Kopf. “Und ich habe keine Ahnung, wie du annehmen kannst, dass ich so etwas tun würde.”


  “Ganz einfach: Weil ich ziemlich sicher bin, dass du deinen Freund, diesem Lars, davor bewahren willst, dass er seine Galerie verliert.”


  Überrascht starrte Katrina ihren Exfreund an. “Die Galerie? Was willst du damit andeuten?”


  “Ist das denn tatsächlich so schwer zu erraten? Ich stelle dich vor die Wahl: Entweder du kommst zurück nach New York und ziehst wieder zu mir ins Penthouse, oder ich werde deinem Freund seine heiß geliebte Galerie wegnehmen.”


  Katrina schauderte. Sie brauchte Andrew nur anzusehen, um zu wissen, dass er seine Drohung vollkommen ernst meinte. Trotzdem zwang sie sich, nach außen hin gelassen zu bleiben. “Du bluffst doch nur”, sagte sie. “Wir sind nicht in Manhattan, Andrew. Dies ist Schweden, und hier erblasst niemand vor Ehrfurcht, wenn er den Namen deiner Familie hört.”


  “Du solltest mich wirklich besser kennen, Darling”, erwiderte Andrew. Er lächelte noch immer, doch in seinen Augen lag ein gefährliches Funkeln, das Katrina nur allzu gut kannte. “Lass es ruhig darauf ankommen. Glaube mir, ich werde deinen Freund mit dem größten Vergnügen zugrunde richten.”


  “Das wagst du nicht!”


  Er lachte. “O bitte, Katrina!”


  “Warum tust du das? Du kennst Lars doch nicht einmal! Wieso willst du alles zerstören, für das er so viele Jahre hart gearbeitet hat?”


  “Hast du denn immer noch nicht begriffen, dass es hier nicht um diesen Lars geht, sondern um dich? Dein Freund ist mir vollkommen gleichgültig, aber dir bedeutet er etwas. Und deshalb bin ich davon überzeugt, dass du tun wirst, was ich von dir erwarte.”


  “Geh jetzt!”, verlangte Katrina und schlang die Arme um den Oberkörper. “Verschwinde, Andrew, ich kann deinen Anblick nicht länger ertragen!”


  Er legte die Zeitschrift, die er noch immer in der Hand hielt, auf den Gartentisch und stand auf. “Ich komme wieder, verlass dich darauf. Du hast Zeit bis morgen Abend um acht. Dann wartest du mit gepackten Koffern hier vor der Tür, und wir fahren zum Flughafen.”


  Fassungslos schaute Katrina ihn an. Sie konnte kaum glauben, dass sie einmal etwas für diesen Mann empfunden hatte. “Du bekommst wohl immer, was du willst, was?”


  Andrew nickte bloß. Dann ging er über den Gartenweg zu seinem Wagen.


  Nachdem Katrina gegangen war, hielt Lars es in seiner Wohnung nicht mehr aus. Er schnappte sich seine Jacke und stürmte hinaus ins Freie, wo er endlich wieder tief durchatmen konnte. Das Engegefühl in seiner Brust aber blieb.


  Ihm gingen Katrinas Worte einfach nicht mehr aus dem Kopf. Indem sie ihr eigenes Schicksal als Beispiel anführte, war es ihr gelungen, Gunnar und ihm klarzumachen, wohin ihre Feindseligkeiten möglicherweise führen konnten. Doch Lars war in diesem Moment noch mehr bewusst geworden.


  Ich hätte es ihr damals sagen müssen, dachte er bedrückt. Katrina hat jedes Recht, wütend und enttäuscht zu sein. Für Gunnar und mich gibt es noch eine Chance, miteinander ins Reine zu kommen. Katrina aber darf nicht mehr darauf hoffen, denn ihre Eltern sind tot.


  Seufzend lief Lars los. Einfach so, ohne jedes Ziel, nur um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Jedoch ohne großen Erfolg.


  Noch immer hatte er Katrina nicht die ganze Wahrheit gesagt. Als ihm damals die Gerüchte um die finanzielle Notlage der Hallströms zu Ohren gekommen waren, hatte er diese nicht einfach ignoriert, sondern war zu Kristof Hallström gegangen.


  “Ich will nicht, dass meine Tochter etwas davon erfährt”, hatte Katrinas Vater energisch erklärt. “Sie soll mit unseren Problemen nicht belastet werden.”


  Darüber war Lars zwar nicht gerade begeistert gewesen, aber schließlich hatte er sich dem Wunsch des älteren Mannes gebeugt. Ein schwerwiegender Fehler, wie er heute wusste.


  Ob Katrina ihm sein Schweigen jemals verzeihen würde?


  Er wusste es nicht, und womöglich war es sogar besser, wenn sie es nicht tat. In wenigen Wochen würde sie die Rückreise in die Vereinigten Staaten antreten. Und wenn er nicht aufpasste, würde sie ihm zum zweiten Mal das Herz brechen.


  Es erschien ihm ratsam, zu versuchen, sie zu vergessen und lieber sein eigenes Leben in den Griff zu bekommen.


  Aber konnte er das wirklich – sie vergessen?


  “Verdammt, gib doch endlich zu, dass du sie noch immer liebst”, murmelte er. “Du hast nie aufgehört, sie zu lieben. Warum sonst hat es nach ihr nie eine andere Frau in deinem Leben gegeben?”


  Seufzend rieb er sich den Nacken. Es stimmte, er liebte Katrina. Insgeheim wusste er es schon seit dem Moment, an dem er sie am Tag ihrer Wiederkehr durch das Schaufenster der Galerie gesehen hatte.


  Aber wie sollte das funktionieren? Katrina hatte sich in New York City ein neues Leben aufgebaut, in dem es für ihn keinen Platz gab. Und er wollte auch gar nicht fort von Kronsfjället. Er liebte seine Heimat und konnte sich nicht vorstellen, irgendwo anders auf der Welt zu leben.


  Allerdings konnte er sich auch nicht vorstellen, ohne Katrina zu leben – und damit begann die Angelegenheit, kompiziert zu werden.


  Woran hing sein Herz? Er horchte tief in sich hinein, und die Antwort, die er dort fand, überraschte ihn fast selbst ein wenig: Er wollte Katrina.


  Ein seltsames Gefühl breitete sich in ihm aus, jetzt, wo er zu dieser Erkenntnis gelangt war. Ihm schien, als wäre eine tonnenschwere Last, die er seit Langem mit sich herumschleppte, endlich von ihm abgefallen.


  Aber jetzt musste er mit Katrina sprechen. Sie sollte erfahren, wie er zu ihr stand. Vielleicht gab es ja doch noch Hoffnung für sie beide. Er jedenfalls war bereit, alles dafür zu tun, dass es funktionierte. Und wenn er Kronsfjället und Schweden dafür verlassen musste, dann sollte es eben so sein.


  Aber zuvor musste er wissen, wie sie zu diesem Andrew Carson stand. Warum war er ihr nach Schweden gefolgt?


  Zu seiner Überraschung stellte er fest, dass seine Schritte ihn ganz von allein wieder zum Söderhus geführt hatten. Jetzt oder nie, dachte er und schlug an der Abzweigung den Weg zum Haus von Katrinas Eltern ein.


  Nach ein paar hundert Metern sah er die Scheinwerfer eines Wagens, der ihm schnell entgegenkam. Lars trat vom Weg, da er fürchtete, dass ihn der Fahrer im Halbdunkeln übersehen könnte.


  Im nächsten Moment raste ein schwarzer Jeep an ihm vorbei.


  Durch die getönten Scheiben konnte Lars nicht sehen, wer hinter dem Steuer saß, aber das war auch gar nicht nötig. Er ballte die Hände zu Fäusten.


  Andrew Carson.


  Nachdem der Wagen hinter der nächsten Straßenbiegung verschwunden war, schritt Lars schneller aus. Er musste mit Katrina sprechen, jetzt dringender denn je. Endlich tauchten die Umrisse des Söderhus vor ihm auf.


  Und dann sah er Katrina.


  Sie stand auf der vorderen Veranda. Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne tauchten ihr Antlitz in rotgoldenen Schein, und ihr Haar schimmerte wie flüssiges Feuer.


  Der Anblick raubte ihm für Sekunden den Atem. Er konnte nur dastehen und sie ansehen. Sie war so wunderschön.


  Wie hatte er es bloß ausgehalten, all die Jahre ohne sie?


  Ihre Blicke begegneten sich, und ganz wie von selbst setzte Lars sich wieder in Bewegung. Täuschte er sich, oder war es tatsächlich Zuneigung, die da aus ihren Augen sprach? Er wusste es nicht, denn im nächsten Moment war es auch schon wieder verschwunden.


  “Katrina, ich liebe dich!”, platzte es aus ihm heraus, ohne dass er sich bremsen konnte. “Bitte, darf ich kurz hereinkommen?”


  Sie zögerte, blickte zu Boden. Schließlich schüttelte sie den Kopf. “Es hat keinen Sinn, Lars”, sagte sie leise. “Ich habe mich entschlossen, auf mein Erbe zu verzichten. In ein paar Tagen verlasse ich Kronsfjället für immer. Geh jetzt bitte, und komm nicht mehr wieder. Es tut mir leid.”


  Mit diesen Worten wandte sie sich ab und ging ins Haus.


  11. KAPITEL


  Gestern war ein Interessent für deine 'Landschaft mit See' da. Er wollte das Bild am liebsten gleich mitnehmen, aber ich wollte zuerst mit dir über den Preis sprechen. Du hast dich ja bisher nicht dazu geäußert und …” Marie verstummte und musterte ihren Geschäftspartner stirnrunzelnd, der zwar körperlich anwesend, geistig jedoch kilometerweit entfernt zu sein schien. Seit gut einer halben Stunde stand er jetzt einfach nur da und schaute zum Schaufenster auf die Straße hinaus. “Verflixt Lars, in letzter Zeit kann man mit dir wirklich herzlich wenig anfangen. Du lässt mich mit dem Laden total im Stich, ist dir das eigentlich klar?”


  Er drehte sich zu ihr um und schaute sie fragend an. “Entschuldige bitte, was hast du gerade gesagt?”


  Marie seufzte. “Sag mal, was ist eigentlich mit dir los? Ständig bist du mit deinen Gedanken woanders. Ich rede mit dir, aber du hörst mir überhaupt nicht zu. Heute ist es ganz besonders schlimm. Wir sind schon so lange Freunde, Lars. Willst du nicht mit mir darüber reden?”


  Er zögerte kurz, dann schüttelte er den Kopf. “Da gibt es nichts mehr zu bereden.”


  “Es geht um Katrina, stimmt's?”


  “Ich verstehe das nicht! Warum hat sie es plötzlich so eilig, in die Vereinigten Staaten zurückzukehren, dass sie sogar bereit ist, auf ihr Erbe zu verzichten? Das ergibt doch keinen Sinn!”


  “Vielleicht liegt es an diesem Amerikaner, der sich seit einer Weile in Kronsfjället aufhält. Er hat sich nach Katrina erkundigt und behauptet, mit ihr verlobt zu sein.”


  Lars wurde schlagartig blass. “Verlobt?”


  “Das hat er jedenfalls gesagt. Keine Ahnung, ob es stimmt, aber wenn doch, dann kann ich mir schon vorstellen, warum Katrina es plötzlich so eilig hat, nach New York zurückzukehren.”


  Natürlich kannte Marie den wahren Grund für Katrinas unerwarteten Sinneswandel, denn sie wusste von dem Ultimatum, das Andrew ihr gestellt hatte. Genau genommen war es sogar ihr eigener Vorschlag gewesen, Katrina und Lars gegeneinander auszuspielen. Darum hatte sie Andrew Carson auch von dem Kredit erzählt, den Lars vor ein paar Jahren bei ihren Eltern aufgenommen hatte, um einige dringende Reparaturen an Majdal Slott durchführen lassen zu können. Als Sicherheit fungierte Lars' Anteil an der Galerie, die er gemeinsam mit Marie eröffnet hatte.


  Für Andrews Drohung, er würde Lars die Galerie wegnehmen, gab es also tatsächlich einen handfesten Hintergrund. Er musste nur in Besitz des Schuldscheins gelangen und Lars zur Zahlung auffordern. Allerdings schien Katrina auch ohne Beweise keine Sekunde daran zu zweifeln, dass ihr Exfreund es wirklich ernst meinte.


  Bislang lief also alles genau nach Plan. Katrina glaubte, zu Lars' Bestem auf ihn verzichten zu müssen. Jetzt galt es nur noch sicherzustellen, dass dieser niemals ein Sterbenswörtchen von dem Arrangement erfuhr, das sie mit Andrew zu schließen im Begriff war.


  Mittlerweile war Marie nämlich sicher, dass Lars mit Freuden auf weit mehr als die Galerie verzichten würde, nur um mit Katrina zusammen zu sein. Ein Glück, dass die davon nichts ahnte. Und so sollte es auch bleiben.


  “Du empfindest noch immer sehr viel für Katrina, nicht wahr?” Marie legte Lars eine Hand auf die Schulter. “Trotzdem solltest du versuchen, sie zu vergessen. Sie ist nicht gut für dich, das dürftest du ja inzwischen selbst bemerkt haben.”


  “Das lässt sich so einfach sagen, aber ich habe fünf Jahre lang erfolglos versucht, Katrina aus dem Kopf zu bekommen. Gelungen ist es mir nie.”


  Seine Worte waren für Marie ein Stich ins Herz. Doch sie zwang sich, nach außen hin ruhig und gelassen zu bleiben. “Vielleicht brauchst du nur jemanden, der dir dabei hilft”, sagte sie sanft. Sie stellte sich dicht vor Lars und schaute ihm tief in die Augen. “Jemanden, der dir zeigt, dass das Leben auch ohne Katrina Hallström weitergeht.”


  Mit heftig klopfendem Herzen stellte sie sich auf die Zehenspitzen, sodass sich ihre Gesichter auf einer Höhe befanden. Dann küsste sie ihn.


  Wie erstarrt stand Katrina vor dem Schaufenster der Galerie und konnte den Blick nicht abwenden von der Szene, die sich ihr darbot.


  Lars und Marie. Es stimmte also doch.


  Eigentlich war sie hergekommen, um noch einmal mit Lars zu sprechen. Warum, das wusste sie selbst nicht so genau. Vielleicht um ihm zu erklären, warum sie gehen musste. Dass sie es für ihn tat, um ihn zu schützen. Womöglich wollte sie ihn aber auch einfach nur ein letztes Mal sehen.


  Nun, das jedenfalls war ihr gelungen – wenn auch nicht ganz so, wie sie es sich vorgestellt hatte.


  Plötzlich spürte sie, dass Lars sie bemerkt hatte. Sekundenlang war ihr Blick wie gefesselt von ihm, dann wirbelte sie herum und stürmte davon.


  Das Klingeln der Türglocke verriet ihr, dass Lars ihr nachgeeilt kam. Sie schritt schneller aus, wollte nur noch fort von hier. Fort aus Kronsfjället, fort von Lars und den irritierenden Gefühlen, die er in ihr auslöste.


  “Katrina”, hörte sie ihn hinter sich rufen. “So bleib doch stehen! Ich kann dir das erklären!”


  “Da gibt es nichts zu erklären”, rief sie zurück, ohne sich umzudrehen. “Ich wollte mich lediglich von dir verabschieden. Färväl, Lars, lebe wohl …”


  Schließlich hatte er sie eingeholt. Er griff nach ihrem Arm, hielt sie zurück. “Nein, so einfach kommst du mir nicht davon, Katrina. Diesmal nicht!”


  Mit dem Handrücken wischte sie die Tränen von den Wangen, ehe sie sich umwandte. “Was willst du? Ich habe dir gestern Abend bereits gesagt, dass ich wieder in die Staaten zurückkehren werde. Wie mir scheint, hast du nicht lange gebraucht, um dich anderweitig zu trösten.”


  “Du irrst dich!”


  “Ich glaube, es gibt da nicht viel, was man falsch interpretieren könnte.” Sie zwang sich zu einem wehmütigen Lächeln. “Aber das ist auch nicht weiter tragisch, denn schließlich bist du mir gegenüber zu nichts verpflichtet.”


  “Aber Katrina, ich liebe dich!”


  “Dann denkst du wahrscheinlich auch an mich, wenn du Marie küsst, was? Die Arme kann einem wirklich leidtun. Und jetzt lass mich endlich los.” Heftig entzog sie ihm ihren Arm. “Ich wünsche dir viel Glück und alles Gute. Adjö!”


  Mit diesen Worten ließ sie ihn einfach stehen und ging weiter. Sie fühlte sich leer, wie ausgebrannt. Damals, vor fünf Jahren, hatte sie wenigstens noch ihren gerechten Zorn gehabt, der sie begleitete. Sie war von dem Wunsch beseelt gewesen, es allen zu zeigen. Heute erschien ihr die Zukunft wie ein endloses schwarzes Loch.


  Sie stieg in ihren Wagen und fuhr los, Richtung Söderhus. Neben dem Haus stellte sie den Volvo ab und ging zielstrebig auf den Steg zu, an dem das alte Ruderboot ihres Vaters vertäut war. Sie band es los, kletterte hinein und senkte die Paddel ins Wasser.


  Schon nach wenigen Ruderzügen fing Katrina an sich zu entspannen. Ihr Ziel war die kleine Insel, die schon als junges Mädchen immer ihr Zufluchtsort gewesen war. Dorthin wollte sie noch einmal, ehe ihre Tage in Schweden endgültig gezählt waren.


  Seltsam, dass dieser Gedanke tatsächlich ein Gefühl der Traurigkeit in ihr hervorrief. Noch vor ein paar Wochen war ihr die Vorstellung, länger als ein paar Tage in Kronsfjället zu verweilen, beinahe unerträglich erschienen. Heute aber …


  Als sie die Insel erreichte, stieg sie aus dem Boot. Am Ufer stand eine große Trauerweide, deren tief hängende Zweige die Wasseroberfläche berührten. Sie zog das Boot darunter und vertäute es am Stamm der Weide. Dann ging sie ein Stück weit am Ufer entlang, bis sie zu einer kleinen Bucht gelangte. Hier war damals das Bild entstanden, das sie bei ihrer Ankunft in Kronsfjället im Schaufenster der Galerie gesehen hatte.


  Sofort wanderten ihre Gedanken zu Lars. Sie ließ sich ins niedrige Gras sinken und schaute zum Himmel hinauf. Unfassbar, dass Marie und er …


  Sie zusammen zu sehen, vereint in einem innigen Kuss, hatte Katrinas Herz einen empfindlichen Stich versetzt. Vielleicht war es dumm, aber sie nahm es ihm trotz allem übel, dass er sofort wieder bei Marie Trost gesucht hatte.


  Wahrscheinlich verdiente er es nicht einmal, dass sie sich überhaupt für ihn einsetzte. Sie musste nicht mit Andrew zurück nach New York gehen, wenn sie nicht wollte. Das einzige Druckmittel, das Andrew besaß, war Lars mitsamt seiner Galerie. Warum kümmerte es sie eigentlich, was aus ihm wurde?


  Die Antwort war so naheliegend wie schmerzlich: weil sie ihn liebte.


  Egal, was auch immer zwischen ihnen vorgefallen war, sie konnte ihre Gefühle für ihn nicht länger verleugnen. Genau deshalb war es wahrscheinlich wirklich das Beste für alle Beteiligten, wenn sie in die Staaten zurückkehrte. Allerdings gewiss nicht, um mit Andrew noch einmal dort anzufangen, wo sie aufgehört hatten. Wenn er daran tatsächlich glaubte, würde er eine böse Überraschung erleben.


  Dennoch war die Entscheidung somit getroffen: Sie würde nach Amerika gehen, ihren Job als Immobilienmaklerin wieder aufnehmen und weiterhin all ihre Kraft und Energie in die Karriere investieren.


  Wofür auch sonst?


  Nachdem nun kein Zweifel mehr daran bestehen konnte, dass sie Lars liebte, kam ein anderer Mann für sie nicht mehr infrage. Vielleicht später einmal, sehr viel später, wenn ihre Gefühle für Lars ein wenig verblasst waren – falls es dazu jemals kommen sollte.


  Katrina schloss die Augen. Eigentlich wollte sie nur ein paar Sekunden lang entspannen, aber als sie die Lider wieder aufschlug, dämmerte es bereits. Sie warf einen Blick auf die Uhr. Es war an der Zeit, sich auf den Rückweg zu machen. In knapp einer Stunde würde Andrew kommen, um sie abzuholen, und bis dahin gab es für sie noch einiges zu tun.


  Mit beiden Händen schob sie die Zweige der Trauerweide beiseite und sah gerade noch, wie ihr Boot auf den See hinaustrieb. Verzweifelt versuchte sie, nach dem Seil zu greifen, das sich vom Baumstamm gelöst hatte. Dabei verfing sie sich mit dem Fuß in einer vorstehenden Wurzel, knickte um und stürzte mit einem Aufschrei zu Boden.


  “Willst du denn niemals damit aufhören, ihr nachzulaufen?” Marie baute sich vor Lars auf. Ihre sonst so sanft dreinblickenden Augen sprühten Funken. “Verdammt, ist dir eigentlich klar, wie sehr du mich mit deinem Verhalten verletzt? Du hast mich gerade geküsst, und dann siehst du sie und …”


  “Nicht ich habe dich geküsst, Marie – es war genau umgekehrt.”


  Marie schnaubte. “Das ist doch jetzt wohl hoffentlich nicht dein Ernst? Hast du schon mal davon gehört, dass zu einem Kuss immer zwei Personen gehören? Du kannst dich jetzt nicht einfach aus der Affäre stehlen.”


  “Es war ein Fehler”, sagte er und schüttelte den Kopf. “Bitte entschuldige, ich hätte dich nicht so anfahren dürfen. Aber der Kuss war trotzdem ein Fehler, Marie. Wir sind schon so viele Jahre miteinander befreundet. Lass uns die Sache nicht unnötig verkompizieren, in Ordnung?”


  “Verkompizieren?” Marie lachte bitter auf. “Lars, ich liebe dich! Hast du das denn immer noch nicht verstanden?”


  Fassungslos schaute Lars sie an. “Ich … Aber das kann doch gar nicht sein.” Er legte ihr sanft eine Hand auf die Schulter. “Marie, du bist durcheinander und …”


  “Ist das alles, was du dazu zu sagen hast?” Marie wich seiner Berührung aus. Die Enttäuschung war ihr deutlich anzusehen. “Ich gestehe dir meine Gefühle, und du willst mir einreden, ich sei verwirrt?”


  “So nimm doch Vernunft an, Marie”, entgegnete Lars sanft. “Wir kennen uns jetzt schon so viele Jahre, und unser Verhältnis war bislang immer sehr gut. Lass uns das nicht kaputt machen, indem …”


  “Was hat sie, das ich nicht habe?” Tränen strömten Marie über die Wangen. “Darum geht es doch, nicht wahr? Immer dreht sich alles bei dir nur um Katrina. Ich war für dich doch immer nur die gute Freundin, zu der du gegangen bist, um deine Probleme und Sorgen abzuladen. Für mich und meine Gefühle hast du dich nie wirklich interessiert.”


  “Das ist nicht wahr!”, protestierte Lars. “Aber ich kann nichts daran ändern, dass ich deine Gefühle nicht erwidere, Marie. Du hast recht, ich liebe Katrina. Ich habe sie all die Jahre nicht vergessen können, und ich werde es wahrscheinlich auch in Zukunft niemals tun. Willst du wirklich einen Mann, der immerzu an eine andere Frau denkt, wenn er mit dir zusammen ist? Ich finde, du hast etwas Besseres verdient als das.”


  “Du willst mich also nicht”, stellte sie nüchtern fest. In ihrem Blick lag ein seltsamer Ausdruck, der Lars Sorgen bereitete. Sie ordnete ihre Frisur mit den Händen. “Also schön, es ist deine Entscheidung. Wenn du es tatsächlich vorziehst, auf ewig einer Frau nachzutrauern, die du nicht haben kannst, dann kann ich es nicht ändern. Katrina jedenfalls wird noch heute mit ihrem Verlobten zurück nach New York fliegen.”


  “Heute schon?”, fragte Lars erschrocken. Dann wurde ihm klar, was Marie gerade gesagt hatte. Er fixierte sie fest. “Einen Moment mal. Woher willst du das wissen? Verheimlichst du mir etwas?”


  “Andrew holt sie um acht Uhr ab.” Marie erwiderte seinen Blick ungerührt. “Das weiß ich deshalb so genau, weil er es mir gesagt hat.”


  “Was hast du mit dem Amerikaner zu schaffen?”


  “Wenn du es genau wissen willst: Ich habe einen Deal mit ihm. Ich helfe ihm, und dafür schafft er mir Katrina vom Hals.”


  “Du hast – was?”


  “Verflixt, anders war dir ja nicht mehr zu helfen. Sie ist nicht gut für dich, ist das denn so schwer zu verstehen? Im Grunde solltest du mir dankbar sein!”


  Ungläubig schaute Lars sie an. Ihm war, als hätte er Marie noch nie zuvor gesehen. “Ich erkenne dich nicht wieder”, sagte er leise. “Was ist bloß in dich gefahren? Warum tust du das alles? Bist du vollkommen verrückt geworden?”


  “Verrückt? Ich?” Marie schüttelte wütend den Kopf. “Weißt du was? Mach, dass du wegkommst! Lauf ihr nach, wie du es immer schon getan hast! Aber komm hinterher nicht zu mir, wenn sie dich mal wieder abblitzen lässt, hörst du?”


  Ihre letzten Worte nahm Lars kaum noch wahr. Wie gehetzt sprintete er zu seinem Wagen, der vor der Galerie parkte, setzte sich hinters Steuer und raste mit quietschenden Reifen die Hauptstraße hinunter. Erst als er am Söderhus angelangt war und Katrinas Volvo vor dem Haus stehen sah, atmete er erleichtert auf. Sie war also noch da.


  Zwei Stufen auf einmal nehmend, hastete er die Treppe zur Veranda hinauf und klopfte an die Tür. Es dauerte ein paar Sekunden, ehe geöffnet wurde.


  “Lars?”, rief Editha überrascht aus. “Ich hoffte eigentlich, dass es Katrina sei. Sie ist vor einer Weile angekommen und dann gleich wieder verschwunden. Seitdem war auch dieser schreckliche Amerikaner mit seinem Angeberwagen wieder da. Angeblich, um Katrina abzuholen, aber das kann ja wohl nicht sein, oder? Sie wollte doch noch bleiben.”


  “Andrew Carson war hier?”, fragte Lars aufgeregt. “Hat er gesagt, wo man ihn erreichen kann?”


  “Ja, Moment, wie war das noch gleich?” Editha runzelte angestrengt die Stirn “Ach ja, er sagte, er habe ein Zimmer im Svanhus. Katrina solle ihn dort anrufen, sobald sie zurück ist. Er sagte, er müsse ein ernstes Wörtchen mit ihr sprechen. Weißt du, was er damit meint?”


  Lars schüttelte den Kopf. “Ich habe keine Ahnung”, sagte er mit grimmiger Miene. “Aber ich werde es herausfinden. Darauf kannst du dich verlassen.”


  Als Lars das Svanhus erreichte, sah er den Wagen des Amerikaners auf dem Parkplatz stehen. Er stellte seinen Saab direkt daneben ab und stürmte in das Gasthaus. Ohne zu zögern nahm er das Gästebuch hinter dem Empfangstresen hervor und blätterte darin.


  “Hey, was soll denn das?”, rief Pernilla, die Frau des Wirtes, entrüstet. Mit einem Geschirrtuch in der Hand kam sie aus der Küche geeilt. “Sag mal, was erlaubst du dir, Lars Persson?”


  Lars hielt sich nicht mit einer Antwort auf, er wusste bereits alles, was ihn interessierte. An der verdutzten Pernilla vorbei, lief er zum Treppenhaus, das zu den Gästequartieren führte. Das Svanhus war nicht gerade groß, und so gab es insgesamt nur zwei Doppel- und drei Einzelzimmer. Und laut Eintrag im Gästebuch bewohnte Andrew Carson das Einzelzimmer mit der Nummer zwei.


  “Carson!”, rief er und hämmerte mit der Faust gegen die Tür. “Machen Sie auf, ich weiß, dass Sie da sind!”


  Aus dem Inneren des Raumes hörte Lars ein unterdrücktes Fluchen, dann den Aufschrei einer Frau. Katrina?


  In diesem Moment sah Lars rot. Er wusste nicht, was da drin vor sich ging, aber es klang ganz so, als würde Katrina Leid angetan.


  Er zögerte keine Sekunde, sondern handelte. Hastig nahm er Anlauf und rammte, mit der Schulter vorneweg, gegen die Tür. Nachdem diese Aktion nicht erfolgreich verlief, wiederholte er sie, doch auch dieses Mal hielt die Tür stand.


  Als er zum dritten Mal Schwung geholt hatte, wurde die Tür von innen geöffnet, und Lars stolperte ins Zimmer.


  “Darf ich fragen, was das soll?”, fragte Andrew Carson, der nur mit einer Hose bekleidet dastand und Lars mit hochgezogener Braue betrachtete. “Ich weiß nicht, ob es in Schweden Sitte ist, unangemeldet in fremde Zimmer zu platzen – bei mir daheim nennt man so etwas Hausfriedensbruch.”


  Lars warf dem Amerikaner dabei einen finsteren Blick zu. “Wo ist Katrina?”, fragte er. “Ich will mit ihr sprechen. Sofort!”


  Carson lachte. “Tja, da sind Sie nicht der Einzige, mein Freund.”


  “Ich bin nicht Ihr Freund”, erwiderte Lars eisig. “Und jetzt sag mir endlich, wo Katrina ist! Was hast du ihr angetan, du Schuft?”


  “Bin ich ihr Babysitter? Zum Teufel, ich habe keine Ahnung, wo das Frauenzimmer steckt. Wir waren um acht Uhr im Haus am See verabredet. Sie ist nicht aufgetaucht, und ich bin hierher zurückgefahren.” Er lächelte süffisant. “Sollten Sie ihr begegnen, bestellen Sie ihr bitte von mir, dass ich Unpünktlichkeit nicht ausstehen kann.”


  “Sie wollen mich wohl für dumm verkaufen, wie?” Lars stürmte an ihm vorbei in den Schlafraum. “Ich habe sie doch gehört. Sie muss hier irgendwo sein!” Er riss die Tür zum Badezimmer auf und erstarrte beim Anblick einer dunkelhaarigen Schönen, die, abgesehen von einem flauschigen Badehandtuch, nichts am Leib trug. “Astrid?”


  Die Tochter von Pernilla und Ingmar Valmqvist, den Besitzern des Gasthofs, blickte beschämt zu Boden und ihre Wangen färbten sich rot. “God Kväll, Lars – Guten Abend. Bitte, verraten Sie meinen Eltern nichts hiervon, ja? Ich meine, ich …” Sie zuckte hilflos die Schultern.


  “Ist alles in Ordnung?”, fragte Lars, nachdem er sich einigermaßen gefangen hatte. “Ich habe dich schreien hören.”


  “Ich war nur so erschrocken, als es plötzlich an der Tür klopfte, da …”


  Kopfschüttelnd wandte Lars sich von ihr ab. “Schämen Sie sich eigentlich gar nicht?”, fuhr er den Amerikaner an. “Ich dachte, Sie wollen Katrina unbedingt zurückgewinnen. Glauben Sie wirklich, dies ist der richtige Weg?”


  Andrew grinste nur. “Katrina kommt zu mir zurück, daran besteht überhaupt kein Zweifel. Warum sollte ich mich derweil also nicht ein wenig amüsieren?”


  “Aber wenn Sie sie lieben, können Sie doch nicht …!”


  “Wer spricht denn von Liebe?” Andrew lachte auf. “Hören Sie, ich will Katrina zurück, das stimmt. Aber mit Liebe hat das ganz gewiss nichts zu tun.”


  Lars atmete tief durch. Es kostete ihn einiges an Selbstbeherrschung, die Ruhe zu bewahren. Schließlich schüttelte er den Kopf. “Keine Sorge, Astrid”, sagte er zu dem Mädchen, das noch immer völlig verunsichert auf der Schwelle zum Badezimmer stand. “Ich werde dich nicht verraten. Aber wenn du nur ein bisschen Verstand hast, dann weißt du jetzt, dass du etwas Besseres verdient hast als diesen Schuft. Ich an deiner Stelle würde in Zukunft mehr darauf achtgeben, mit wem ich mich einlasse.”


  Mit diesen Worten wandte er sich ab und eilte fort, um Katrina zu suchen.


  12. KAPITEL


  Kronsfjället war nicht gerade das, was man als große Stadt bezeichnete. Abgesehen von der Hauptstraße, die den Ort von Osten nach Westen durchzog, und dem Gamlavägen, dem alten Weg, gab es nur noch ein paar kleinere Seitenstraßen, die Lars mit seinem Saab im Nu abgefahren hatte. Allerdings ohne auch nur auf die geringste Spur von Katrina zu stoßen.


  Anfangs war es ihm vor allem darum gegangen, sich mit Katrina auszusprechen und ihr klarzumachen, was für ein Mensch dieser Andrew Carson war, mit dem sie nach Amerika zurückkehren wollte.


  Inzwischen aber begann er, sich ernsthaft Sorgen zu machen. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Katrina einfach so verschwunden war, ohne sich zu verabschieden. Irgendetwas stimmte hier nicht, das spürte er deutlich. Ihr Mietwagen stand noch vor dem Söderhus, sie musste also zu Fuß unterwegs sein. Frustriert schlug Lars mit der flachen Hand aufs Lenkrad. Verflixt, allzu weit konnte sie doch auf diese Weise gar nicht gekommen sein. Warum fand er sie dann nicht?


  Als er sie das letzte Mal gesehen hatte, war Katrina in einer denkbar schlechten Verfassung gewesen. Und das Schlimmste daran war, dass er selbst die Schuld an ihrem Zustand trug. Was wohl in ihr vorgegangen sein mochte, als sie Marie und ihn zusammen in der Galerie gesehen hatte?


  Lars schüttelte den Kopf, um die Erinnerung zu vertreiben. Vielleicht war ja auch alles ganz anders. Womöglich hatte sie herausbekommen, was zwischen ihrem Andrew Carson und Astrid Valmqvist lief, und war deshalb Hals über Kopf davongelaufen. Aber irgendwie zweifelte Lars an seiner eigenen Theorie. Er konnte sich nicht daran erinnern, dass Katrina dem Amerikaner gegenüber jemals auch nur einen Hauch von echter Zuneigung gezeigt hatte.


  Ob sie überhaupt wirklich mit ihm verlobt war? Diese Information stammte von Marie, und inzwischen hatte er berechtigte Zweifel an der Vertrauenswürdigkeit seiner langjährigen Freundin und Geschäftspartnerin.


  Es war mittlerweile dunkel geworden, als Lars seinen Wagen zurück zum Söderhus lenkte. Er hoffte, dass Katrina zwischenzeitlich zurückgekehrt war, doch Edithas sorgenvoller Blick sprach Bände.


  “Noch immer nichts?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Wo mag sie bloß sein? Ich mache mir Sorgen um sie, Lars. Ernsthafte Sorgen.”


  “Ach was”, versuchte Lars sie zu beruhigen. “Katrina kennt hier jeden Stein und jeden Grashalm. Was soll ihr schon passiert sein? Sie wird einfach die Zeit vergessen haben, das ist alles.”


  “Das glaubst du doch selbst nicht, oder?”


  Nein, tat er wirklich nicht – doch das würde er Editha gegenüber gewiss nicht eingestehen. Die Haushälterin war auch so schon besorgt genug.


  “Wo ist Gustaf?”, erkundigte er sich stattdessen.


  “Ich habe ihn geschickt, nach Katrina zu suchen. Er läuft das Ufer des Sees ab. Eigentlich müsste er gleich zurück sein.” Sie rang die Hände. “Ich hoffe, er hat sie gefunden. Nicht auszudenken, wenn ihr etwas zugestoßen ist!”


  “Katrina kann auf sich aufpassen”, entgegnete er. “Trotzdem werde ich jetzt auch noch mal losgehen und …”


  In diesem Moment trat Gustaf durch die Tür – ohne Katrina. “Ich konnte sie nicht finden”, sagte er, zog seine Mütze vom Kopf und knetete sie in den Händen. “Allerdings …”


  “Was ist?” Editha musterte ihren Mann eindringlich. “Du verschweigst mir doch etwas, das spüre ich.”


  “Das Boot.” Er schüttelte den Kopf. “Den ganzen Sommer lang war es am Anlieger vertäut. Vorhin habe ich es auf dem See treibend aufgefunden. Das muss nichts heißen, aber …”


  “Auf dem See?” Editha fuhr zusammen. “Mein Gott, sie wird doch nicht …?”


  Gustaf schüttelte den Kopf. “Mach dich nicht verrückt. Das muss überhaupt nichts bedeuten.”


  “Aber es könnte. Wir müssen die Polizei informieren.”


  “Die werden jetzt noch gar nichts unternehmen”, mischte Lars sich ein. “Immerhin ist Katrina gerade einmal seit ein paar Stunden verschwunden. Trotzdem finde ich die Sache mit dem Boot besorgniserregend.” Er runzelte die Stirn. “Ich mache mich jetzt wieder auf die Suche. Ruft mich bitte an, wenn ihr irgendetwas Neues hört. Ihr könnt mich jederzeit auf meinem Handy erreichen.”


  Damit ging er los.


  “Hilfe! Hört mich denn niemand?” Schluchzend ließ Katrina sich ins Gras am Ufer des Sees sinken. Ihr Fuß pochte so heftig, dass es ihr Tränen in die Augen trieb. Trotzdem war sie tapfer bis hierher gehumpelt, von wo aus sie die Lichter des Söderhus sehen konnte.


  Aber was brachte es? Sie befand sich auf einer kleinen Insel, ohne Boot, mit dem sie zurück ans Festland gelangen konnte. Obwohl es nicht weit bis zum gegenüberliegenden Ufer war, konnte sie mit ihrem verletzten Knöchel nicht einmal schwimmen. Es war zum Verzweifeln!


  Was sollte sie jetzt bloß machen? Bestimmt war Andrew schon da gewesen, um sie abzuholen. Wie er wohl reagiert hatte, als er sie nicht angetroffen hatte? Sie kannte ihn, er war in vielerlei Hinsicht vollkommen unberechenbar. Möglich, dass er seine Wut jetzt an Lars ausließ.


  Aber warum kümmerte sie das eigentlich?


  Katrina schloss die Augen und sah Lars und Marie vor sich, wie sie sich küssten. Allein die Erinnerung versetzte ihr einen Stich mitten ins Herz. Dabei war sie doch ohnehin fest entschlossen gewesen, Kronsfjället zu verlassen. Was machte es da für einen Unterschied, mit wem Lars sich amüsierte?


  Tränen strömten ihr über die Wangen, und dieses Mal trug nicht ihr schmerzender Knöchel die Schuld daran. Auch nicht die Tatsache, dass sie mitten in der Nacht auf einer kleinen Insel im See festsaß. Nein, der Grund hatte einen Namen.


  Lars.


  Sie liebte ihn. Und das nicht erst seit Kurzem, denn in Wahrheit hatte sie nie aufgehört, an ihn zu denken. Sie war nur nicht bereit gewesen, es sich selbst gegenüber einzugestehen. Fünf lange Jahre hatte sie sich mehr oder minder erfolgreich eingeredet, dass sie zufrieden mit ihrem Leben war. Unwahrscheinlich, dass sie dazu auch in Zukunft noch in der Lage sein würde.


  Und was war das für eine Zukunft? Ohne jede Aussicht auf Liebe oder auch nur ein kleines Fünkchen privates Glück. Aber auch hier in Kronsfjället gab es darauf keine Hoffnung. Jetzt nicht mehr.


  Marie hatte gewonnen. Und das Schlimmste daran war, dass sie, Katrina, selbst die Verantwortung dafür trug. Hätte sie doch nur um Lars gekämpft.


  Katrina barg das Gesicht in den Händen und fing an zu weinen. Ihr ganzes Leben erschien ihr plötzlich so sinnlos und leer. Sie wollte nicht wieder nach New York zurück. Sie wollte in Schweden bleiben, wollte hier leben, zusammen mit Lars.


  Doch dazu würde es nun niemals kommen. Irgendwie musste es ihr gelingen, sich damit abzufinden. Aber wie? Ihr Herz gehörte nun einmal Lars, und daran würde sich wohl auch nie mehr etwas ändern.


  Gedankenverloren stand Lars am Ufer des Sees. Mit jeder verstreichenden Minute wuchs seine Anspannung.


  Verdammt, Katrina, wo steckst du bloß?


  Langsam aber sicher bekam er es wirklich mit der Angst zu tun. War ihr womöglich tatsächlich etwas zugestoßen? Wenn sie nun irgendwo verletzt dalag, unfähig, um Hilfe zu rufen und …


  Er schüttelte den Kopf, um diesen schrecklichen Gedanken zu vertreiben. Allein die Vorstellung war zu grauenhaft. Es musste eine andere Erklärung geben.


  Lars seufzte. Denk nach, sagte er zu sich selbst. Denk nach! Wo könnte Katrina sein! Du kennst sie doch schon so lange! Wohin würde sie sich zurückziehen, wenn sie etwas bedrückt?


  Und dann erinnerte er sich plötzlich. Natürlich! Warum war er nicht gleich darauf gekommen?


  Lars lief weiter, immer am Ufer des Sees entlang. Sein Ziel war das Bootshaus vom alten Petterson. Früher hatte er im Sommer immer seine Ruder- und Tretboote an Touristen vermietet, doch offenbar war dieses Geschäft nicht sonderlich einträglich, sodass er vor ein paar Jahren damit aufgehört hatte. Die Boote aber befanden sich, soweit Lars wusste, noch an Ort und Stelle.


  Als er das Bootshaus erreichte und die Tür verschlossen vorfand, fluchte er leise. Doch so leicht ließ er sich nicht entmutigen. Nach kurzem Suchen entdeckte er am Seeufer er einen flachen, spitzen Stein, mit dem er das altersschwache Schloss einfach aufbrach. Natürlich wusste er, dass es nicht recht war, aber er befand sich in einer Notsituation, und selbstverständlich würde er den Schaden später ersetzen, doch jetzt galt es erst einmal, an Katrina zu denken.


  Der erste Blick ins Innere des Bootshauses war ernüchternd. Die beiden Tretboote waren beide vollgelaufen, und von einem der Ruderboote ragte nur noch das Heck aus dem Wasser.


  Eines aber war noch intakt, und es lagen sogar die Paddel darin, sodass Lars nicht gezwungen war, noch mehr Zeit zu verschwenden.


  Er stieg ins Boot und ruderte hinaus auf den See. Kurz darauf erreichte er die Insel im See, von der er wusste, dass diese früher einmal Katrinas Rückzugsort gewesen war. Ein paarmal waren sie sogar gemeinsam hier draußen gewesen. Er unterdrückte einen Fluch. Warum war er auch nicht eher darauf gekommen!


  “Katrina?”, rief er in die Dunkelheit hinein.


  Keine Antwort.


  Lars wusste nicht weiter. Womöglich irrte er sich, und Katrina befand sich ganz woanders. Dennoch – er musste jede Möglichkeit in Betracht ziehen.


  “Katrina!”, rief er, dieses Mal deutlich lauter. “Bist du hier?”


  Und dann glaubte er plötzlich ganz in der Nähe ein leises Rufen zu hören. Er verharrte. Und da! Wieder hörte er etwas, er hatte es sich also nicht bloß eingebildet. Und er war sich beinahe sicher, dass es sich um Katrinas Stimme handelte.


  Aber wo steckte sie?


  Er rief noch einmal und lief dabei weiter am Ufer entlang. Als Katrina ihm dieses Mal antwortete, konnte er sie schon besser hören. “Lars, bist du das?”


  Ein Stein fiel ihm vom Herzen. “Ja, ich bin's! Wo steckst du? Ich bin …”


  In dem Moment, als er sich an einem dichten Dornbusch vorbeizwängte, sah er sie.


  Mit dem Rücken gegen einen Baumstamm gelehnt, saß Katrina mit angezogenen Beinen da. Im fahlen Mondlicht wirkte sie sehr blass, aber das mochte täuschen. Dennoch wollte er lieber auf Nummer sicher gehen. Er sank neben ihr auf die Knie. “Katrina? Bis du in Ordnung?”


  Sie verzog das Gesicht. “Ich glaube, ich habe mir den Knöchel verstaucht”, sagte sie. “Aber das ist jetzt nicht mehr so schlimm. Jetzt, wo du da bist, geht es mir schon viel besser.”


  “Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, dich zu sehen. Kannst du laufen?”


  Katrina schüttelte den Kopf. “Nein, ich fürchte nicht. Es tut höllisch weh.”


  “Kein Problem”, sagte Lars und hob sie einfach hoch, so als wöge sie nicht mehr als eine Feder. “Und jetzt sehen wir zu, dass wir zurück zum Söderhus kommen. Editha und Gustaf machen sich schreckliche Sorgen um dich.” Er schaute ihr tief in die Augen. “Und dann unterhalten wir zwei uns, einverstanden? Es gibt da ein paar Dinge, die wir dringend miteinander klären müssen.”


  Täuschte Lars sich, oder war das Traurigkeit, die kurz in Katrinas Augen aufblitzte. Wie auch immer, das musste warten. Er trug sie zum Boot und setzte sie sanft auf die Ruderbank. Dann paddelte er zum gegenüberliegenden Ufer herüber. Als er am Bootssteg festmachte, kamen Editha und Gustaf aus dem Haus gelaufen.


  “Du hast sie gefunden?”, rief Editha halb lachend und halb schluchzend. “Lieber Himmel, ich bin ja so erleichtert! Schnell, bringt sie ins Haus. Ich habe gerade frischen Tee aufgesetzt, den können wir jetzt wahrscheinlich alle gut gebrauchen.”


  Lars unterdrückte ein Stöhnen. Damit war sein Vorhaben, in Ruhe mit Katrina zu sprechen, wohl hinfällig. Doch sie hatten Katrina kaum auf die große Couch im Wohnzimmer des Söderhus gebettet, als sie sagte: “Editha, Gustaf, seid mir bitte nicht böse, aber ich würde gern kurz mit Lars allein sein.”


  Editha sah alles andere als verärgert aus. Ganz im Gegenteil sogar – sie strahlte übers ganze Gesicht, als sie ihren Mann sachte aus dem Zimmer schob.


  “Du möchtest also etwas mit mir klären?”


  Jetzt, wo die Gelegenheit gekommen war, wusste Lars plötzlich nicht mehr, wie er beginnen sollte. Es gab so vieles zu besprechen. Er wollte sich entschuldigen, Dinge klarstellen, ihr von Andrew Carson erzählen.


  Am Ende aber sagte er einfach nur: “Ich liebe dich.”


  Katrina wirkte überrascht, dann verfinsterte sich ihr Blick. “Natürlich. Hör zu, Lars, ich bin dir wirklich dankbar dafür, dass du mich gerettet hast. Aber ich habe gesehen, wie du und Marie euch geküsst habt. Zuerst wollte ich ihr nicht glauben, als sie mir sagte, dass du und sie …”


  “Marie und ich?” Lars schüttelte den Kopf. “Nein, das stimmt nicht. Wir waren immer nur gute Freunde. Ich wusste nicht, dass Marie insgeheim mehr für mich empfand. Dieser Kuss in der Galerie, der hat überhaupt nichts zu bedeuten. Marie hat mich überrumpelt. Ich wollte das nicht.”


  Sie verzog das Gesicht. “Ach, du Ärmster.”


  “Lass mich erst ausreden, es ging nämlich noch weiter. Als ich Marie sagte, dass ich mir nicht vorstellen kann, mit ihr zusammen zu sein, gab sie in ihrer Wut zu, mit deinem Freund, diesem Amerikaner, gemeinsame Sache zu machen. Ich weiß nicht genau, um was es sich handelt, aber die beiden haben irgendetwas inszeniert, um uns auseinanderzubringen.” Er zögerte. “Ist er … Ist dieser Mann wirklich dein Verlobter?”


  Katrina schaute ihn verständnislos an. “Wer hat dir denn dieses Märchen erzählt?” Sie seufzte. “Es gab einmal eine Zeit, da hätte ich mir gewünscht, dass er mir einen richtigen Heiratsantrag macht, aber mehr als leere Versprechungen habe ich von ihm niemals bekommen. Und rückblickend kann ich nur sagen, dass ich mich darüber wohl glücklich schätzen muss.”


  “Du kannst dir nicht vorstellen wie froh ich bin, das zu hören. Nicht nur, weil ich Andrew Carson zusammen mit der Tochter seiner Wirtin in flagranti erwischt habe.”


  “Er hat etwas mit Astrid Valmqvist angefangen?” Fassungslos schüttelte Katrina den Kopf. “Dieser Schuft! Wenn du wüsstest, was er alles angestellt hat, um mich dazu zu bringen, mit ihm nach New York zurückzukehren. Er mich sogar erpresst!”


  “Womit denn das?”


  Sie senkte den Blick. “Mit dir. Er drohte, dir die Galerie wegzunehmen.”


  “Das war also der Deal, von dem Marie sprach.” Lars nickte. “Wahrscheinlich hat sie dem Amerikaner von dem Kredit erzählt, den ich bei ihren Eltern aufgenommen habe, und …” Er verstummte, als ihm plötzlich klar wurde, was Katrina gesagt hatte. “Du wolltest nur so plötzlich nach New York zurückkehren, um mich zu schützen?”


  Nach kurzem Zögern nickte sie. “Vielleicht ist es albern, nach allem, was passiert ist, aber ich fürchte, ich liebe dich immer noch.”


  “Was hast du gerade gesagt?”


  “Du hast schon richtig verstanden.” Sie schaute ihm tief in die Augen. “Ich liebe dich, Lars Persson. Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben.”


  “Soll das heißen, du verzeihst mir, dass ich dir damals nichts von den finanziellen Problemen deiner Eltern gesagt habe?” Er senkte verlegen den Blick. “Ich muss gestehen, dass ich dir nicht die ganze Wahrheit gesagt habe. Ich habe nämlich damals mit deinem Vater gesprochen, und daher wusste ich, dass es Geldschwierigkeiten gab. Ich habe es also nicht bloß vermutet. Aber dein Vater bat mich, dir nichts zu sagen. Ich weiß, das war falsch, aber …”


  Katrina lächelte. “Das gehört der Vergangenheit an, und ich möchte jetzt nur noch an eines denken: die Zukunft – hier in Kronsfjället, zusammen mit dir, sofern du das auch willst.”


  “Ob ich das will? Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als mit dir hier zu leben.” Auf seiner Stirn erschien eine Sorgenfalte. “Aber was ist mit deiner Immobilienagentur in New York? Du kannst nicht hier leben und gleichzeitig deinen Geschäften in den Staaten nachgehen.”


  “Darum kümmern wir uns, wenn es so weit ist. Vorerst möchte ich nur eines.” Sie lächelte verschmitzt. “Die vergangenen fünf Jahre in möglichst kurzer Zeit nachholen.”


  Lars umarmte sie stürmisch und verschloss ihren Mund mit seinen Lippen. Niemals wieder, das schwor er sich in diesem Augenblick, würde sich jemand zwischen sie beide stellen.


  Dann versank die Welt um ihn herum in Bedeutungslosigkeit, und es gab nur noch Katrina und ihn.


  Ein paar Tage später stand Katrina am Grab ihrer Eltern. Die Sonne schien, und es war angenehm warm. Ganz anders als damals, nach der Beerdigung.


  Lars hatte ihr angeboten, sie auf den Friedhof zu begleiten, doch das wollte sie nicht. Diesen Gang musste sie allein hinter sich bringen.


  “Ich vermisse euch”, flüsterte sie, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. “Und es tut mir leid, dass ich damals einfach davongelaufen bin. Ich hätte euch Gelegenheit geben sollen, mir alles zu erklären. Aber ich wusste ja nicht …” Ihre Stimme stockte. “Ich weiß jetzt, dass ihr mich immer geliebt habt, und dafür möchte ich euch danken. Übrigens, ihr freut euch bestimmt zu hören, dass Lars und ich jetzt wieder zusammen sind. Ich werde nicht wieder zurück nach New York gehen.”


  Es war ein seltsam befreiendes Gefühl, mit ihren Eltern zu sprechen. Selbst wenn sie ihr nicht antworten konnten, so spürte sie doch, dass sie noch immer in ihrer Nähe waren und ihr zuhörten.


  Als sie knapp eine Stunde später durch das Friedhofstor zurück auf die Straße trat, wartete Lars bereits auf sie. Er nahm sie in den Arm, stellte keine Fragen. Das war auch nicht nötig, denn sie verstanden einander ohne Worte.


  EPILOG


  Sie heirateten an Midsommar.


  Mädchen in weißen Kleidern, darunter Lars' Nichte Ann-Sofie, streuten Blumen, als Katrina von Gunnar zum Traualtar geführt wurde. Sie dachte an ihre Eltern und daran, wie sehr sie sich für sie gefreut hätten. Eine einzelne Träne rann ihre Wange hinunter und fiel auf den Holzboden der alten Kirche.


  Dann erblickte sie Lars, der bereits am Altar stand, und ein glückliches Strahlen breitete sich auf ihrem Gesicht aus.


  Wie immer, wenn sie ihn sah, floss ihr Herz über vor Liebe zu ihm. Er war der Mann, auf den sie ihr ganzes Leben lang gewartet hatte, das wusste sie jetzt. Für sie würde es immer nur ihn geben. Er machte sie zur glücklichsten Frau auf der ganzen Welt.


  Noch vor wenigen Wochen war sie überzeugt gewesen, ein Leben in Einsamkeit führen zu müssen. Damals hätte sie nicht zu träumen gewagt, dass sich doch noch alles zum Guten wenden würde. Aber genau das war geschehen, und das hatte sie Lars zu verdanken. Und bestimmt würde sich auch bei ihm in Hinblick auf seine Brüder alles wieder zum Guten wenden. Noch war zwar nicht abzusehen, wann dies geschah, aber sie war sicher, dass es sich dabei nur um eine Frage der Zeit handelte.


  Katrina hatte ihr Immobilienbüro an ihren Mitarbeiter Stephen Wallace verkauft, der es gemeinsam mit ihr geführt hatte. Nachdem ihr klar geworden war, dass sie ohne Lars nicht mehr leben wollte, war ihr auch die Trennung von New York nicht schwergefallen. Und statt all ihre Arbeit und Energie in den An- und Verkauf von Immobilien zu stecken, arbeitete sie jetzt zusammen mit Lars in dessen Galerie.


  Den Erlös vom Verkauf ihrer Agentur hatte Katrina dafür aufgewendet, Marie auszuzahlen, die darüber sogar recht froh war, da sie ohnehin gerade dabei war, alles für ihren Umzug in die Vereinigten Staaten zu regeln. Marie hatte nämlich ihre Liebe zu Andrew Carson entdeckt, und – was noch viel überraschender war – er schien ihre Gefühle tatsächlich zu erwidern!


  Nach der Zeremonie kehrte die Hochzeitsgesellschaft im Söderhus ein. Editha und Gustaf hatten alles perfekt vorbereitet. Es gab sogar eine Kapelle, die zum Tanz aufspielte.


  “Bist du glücklich?”, fragte Lars, während er mit Katrina über die Tanzfläche schwebte.


  “Dies ist der schönste Tag in meinem Leben”, erwiderte Katrina strahlend. “Weil du bei mir bist.” Dann schmiegte sie ihren Kopf an seine Brust und schloss die Augen. Endlich wusste sie, wo sie hingehörte. Genau hierher, in seine Arme.


  Nach so vielen Jahren war ihr Herz endlich heimgekehrt.


  – ENDE –
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